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Mittwoch den 8. Februar 


Expedition ift auf der Herrenftrafße Nr. 20. 


— 


Bekanntmachung. 
Präparanden⸗Prüfung im katholiſchen Schullehrer⸗ 
Seminare zu Breslau am 10ten und 11. April. Ein: 
ſendung der Zeugniſſe bis zum 26. März. Alles Ue⸗ 
brige im Amtsblatte der Regierungen zu Breslau und 
Liegnitz. Barthel. 


Y Ueber Preßfreiheit und Preſtzwang. 
(Fünfter Artikel.) 

Daß die Cenſur eine Inſtitution ohne alle Mängel 
ſei, wird Niemand behaupten wollen, eben ſo wenig aber 
mit Recht behaupten können, daß ſie deshalb zu ver⸗ 
werfen ſei. Möge man die Cenſoren wählen, möge 
man ihnen Inſtruktionen geben, wie man wolle, man 
wird nie verhindern können, daß die beſchränkte Einſicht 
eines Individuums und die augenblickliche Art der Auf⸗ 
faſſung in einzelnen Fällen Einfluß auf ſie und auf 
ihre Entſcheidung über das, was verwerflich oder zuläſ⸗ 
ſig ſein ſoll, ausüben könne. Am wenigſten wird man be⸗ 
wirken können, daß allenthalben im ganzen Lande ein gleicher 
Grundſatz befolgt werde. Aber an demſelben Uebel müſſen 
auch alle Preßſtrafgeſetze leiden, die doch wohl Jedermann 
bei Einführung der Preßfreiheit für nothwendig halten 
wird. Bei andern Verbrechen ſind es: die beſtimmte 
Abſicht und die beſtimmte ins Leben getretene That 
mit ihrem Erfolge, die über die Strafbarkeit des Ver⸗ 
brechens entſcheiden und die Anwendung des Geſetzes 
bedingen. Bei Preßvergehen iſt es das zu Tauſenden 
geſprochene Wort, welches die That bildet. Wenn 
nun ein Schriftſteller mit dürren Worten alle Gründe 
zu einer Empörung entwickelt, und dann ſeinen Leſern 
zuruft: empört euch! — und wenn dann erweislich 
die Empörung durch die Leſer des Blattes wirklich er: 
folgt iſt, die Empörer auch zugeſtehen, daß ſie ihr Ver⸗ 
brechen auf jenen Zuruf begangen haben — dann wird 
nach gewöhnlicher Kriminal-Praxis freilich kein Richter 
Bedenken finden, auf die geſetzliche Strafe zu erkennen. 
Aber nur in den ſeltenſten Fällen würden Abſicht und 
That in ſolcher Klarheit zu erkennen ſein, da nur die 
bis zum Wahnſinn gefteigerte Wuth eines Schriftſtel⸗ 
lers dazu hinreißen kann. In allen andern Fällen wird 
Derjenige, der in einer hoch ausgebildeten, jeder Wen⸗ 
dung fähigen Sprache ſchreibt, die Mittel finden, ſeine 
Abſichten zwar ſehr verſtändlich, doch in ſolcher Weiſe 
auszusprechen, daß auch eine mildere Deutung möglich 
iſt. Ebenſo wird es zweifelhaft bleiben, ob auch die 
Abſicht in Erfüllung gegangen und durch dieſe die ver⸗ 
brecheriſche That wirklich vollbracht iſt. Wenn nun die 
Preßſtrafgeſetze dem Ermeſſen des Richters nicht denſel⸗ 
ben weiten Spielraum laſſen, wie die Genfurgefege dem 
Cenſor, und ſomit die Willkür des Erſteren ſtatt der 
des Letzteren einführen, ſo wird auf dieſem Wege nicht 
zu helfen ſein. ‘ 

Man wird zwar bemerken, daß der Genfor ein Ein: 
zelner, das erkennende Gericht aber aus mehreren rich⸗ 
terlichen Beamten zuſammengeſetzt, daher aber weniger 
gefährlich ſei, dem Letzteren die Ausübung derjenigen 
Willkür zu geſtatten, die man dem Cenſor nehmen will; 
daß auch in den richterlichen Behörden fich leichter ein 
beſtimmter Gerichtsgebrauch ausbilde. Allein auch in 

dieſer Beziehung tritt die Erfahrung, die man in Frank⸗ 
reich gemacht, nicht auf die Seite der Freunde unbe⸗ 
dingter Preßfreiheit. Wir haben geſehen, daß dort frü⸗ 
her die Preßvergehen höchſt ſelten irgend eine Strafe zur 
Folge gehabt haben, daß dagegen in der neueſten Zeit, 
nachdem die Regierung ſtrengere Männer in die Jury 
gebracht hat, von dieſer ſehr oft das Schuldig aus⸗ 
geſprochen und von den Richtern fo große Geld- und 
e e zuerkannt worden ſind, daß dadurch die 
fl 5 riſtenz manches Schriſtſtellers nicht nur ge⸗ 
ſondern völlig zertrümmert worden fein muß. Alfo 


Cntfbeidung von augenblicklcher, individueller Anficht, 


mithin zelotioe Mängelhaftigkeit auch dort. Gewiß aber 


wird dies nöthig fein. Auch iſt es überhaupt nicht fo 


wird der Redakteur einer Zeitſchrift oder ein einzelner 
Schriftſteller leichter das gelegentliche Streichen eines 
Aufſatzes durch den Cenſor, als eine durch das Gericht 
erkannte große Geld- und lange Freiheitsſtrafe verſchmer⸗ 
zen können. Vollkommenheit iſt bei menſchlichen Ein 
richtungen überhaupt nicht, am wenigſten aber bei Ge⸗ 
genſtänden von fo großer Wichtigkeit und Vielſeitigkeit, 
wie die Preſſe iſt, zu erlangen, bei welcher dem Guten 
auf der einen Seite das Schlimme auf der andern 
ſchroff gegenüber ſteht. 


Die Mängel der Cenſur-Einrichtungen äußern fich 
aber nur dann auf eine wahrhaft empfindliche, den Geiſt 
und Fortſchritt hemmende Weiſe, wenn ein kleinlicher,, 
zaghafter, mißtrauiſcher Geiſt von den obern Regionen 
her die Inſtructionen der Cenſoren dietire hat. Wenn 
aber vom Throne her ein edler, muthiger, belebender, 
klarer und vertrauender Geiſt, welcher die Geiſtesfreiheit 
und den Fortſchritt mit männlichem Selbſtbewußtſein will, 
ſich über die Staatsverwaltung verbreitet und die Inſtruk⸗ 
tionen den Cenſoren dictirt; wenn hiernach dieſen Beam⸗ 
ten direct geboten iſt, die freie Erörterung, ſo lange ſie in 
den Schranken des Geſetzes und der Mäßigung bleibt, 
nicht zu hemmen, und die Druck-Erlaubniß nur dann 
zu verſagen, wenn der Religion, dem Sittengeſetz, der 
Obrigkeit, den Staats⸗Einrichtungen und der Ehre der 
Staatsbürger Hohn geſprochen, die Grundveſten des 
Staatsorganismus untergraben, und unverkennbar und 
konſequent die Tendenz der Zerſtörung verfolgt wird, 
dann werden die Mängel, die man gegenwärtig der 
Cenſur⸗Einrichtung vorwirft, nur in höchſt ſeltenen Fäl⸗ 
len ſich bemerklich machen, und von Jahr zu Jahr 


mehr verſchwinden. Niemals wird die Tagespreſſe in 


ihrem großen Berufe, Licht und Wahrheit nach allen 
Seiten hin zu verbreiten, ſich durch eine ſolche Cenſur 
gehemmt fühlen. Sie wird vielmehr an allgemeiner 
Achtung und dadurch an Macht und Einfluß gewinnen, 
wenn durch die Cenſur ihre ſchlechten Organe gehindert 
werden, ſich ſchamlos in ihrer Verworfenheit zu zeigen, 
und den Ruf der Preffe dadurch zu beſudeln. 


Alles was wir oben von den Nachtheilen der ge: 
mißbrauchten Preſſe geſagt haben, bezieht ſich nur auf 
Zeitungen nicht auf Bücher. Während die Zeitung, 
täglich wiederkehrend mit jedem einzelnen Blatte auf die 

Tauſende, die zu ihrem beſtimmten Leſerkreiſe gehören, 
gleichmäßig und gleichzeitig nach allen Richtungen ihre 
beſtimmte gute oder ſchlimme Einwirkung ausübt, muß 
das Buch ſich ſeinen Kreis erſt langſam und allmählich 
ſuchen. Iſt daſſelbe wirklich ſo verwerflich, daß man 
von ihm Nachtheile für Sittlichkeit und Ordnung be⸗ 
ſorgen muß, dann wird die öffentliche Gewalt es auf 
ſeinem Wege wohl faſſen können, bevor es den geſuch⸗ 
ten Kreis gefunden hat. Nur in ſehr ſeltenen Fällen 


leicht, als man denken mag, ein Buch zur Erſcheſt⸗ 
nung zu bringen. Die meiſten jener Zeitungsſchreiber 
der ſchlechten Art, welche in jedem Augenblicke auf ir⸗ 
gend einen augenblicklichen Anlaß hin, einige Seiten 
mit giftigen und lügenhaften Schmähungen zu füllen, 
fähig und bereit ſind, und dabei meiſt immer daſſelbe 
mit geringen Veränderungen bis zum Ekel wiederholen, 
ſind bei ihrer innern Leerheit ganz außer Stande, auch 
nur ein ſchlechtes Buch zu ſchreiben. Haben ſie es 
aber dennoch zu Stande gebracht, ſo handelt ſich's darum, 
einen Verleger zu finden, welcher durch Verwendung 
feines Geldes und feiner Mühe es zur Erſcheinung 
bringe. Soll es aber dann die beabſichtigte Wirkung 
hervorbringen, dann müſſen auch Käufer bereit ſein, ihr 
Geld dafür auszugeben. Und dieſe Bereitwilligkeit wird 
von den deutſchen Buchhändler ihren Landsleuten nicht 
nachgerühmt. Erkundige man ſich bei ihnen nach dem 
Abſatz von Flugſchriften, die in allen Zeitſchriſten man⸗ 
nigfach befprochere werden und für wenige Groſchen zu 
haben ſind, und man wird hören, daß ein Abſatz von 


1000 Exemplaren für einen ſehr anſehnlichen gilt, und 
daß in den meiſten Fällen kaum die Hälfte im erſten 
Anlauf verkauft, nachher aber gar nicht mehr danach 
gefragt wird, und die Schrift nach wenigen Monaten 
der Vergeſſenheit gänzlich anheim gefallen iſt. Handelt 
ſich's aber darum, Thaler für ein Buch auszugeben, 
dann überlegen die Deutſchen ſich die Sache reiflich, 
und kommen erſt zur Entſchließung es nicht zu kaufen, 
wenn es allmählig auch bei den Zeitungen, in welchen 
es vielleicht der Verfaſſer ſelbſt, oder deſſen Freunde, ei⸗ 
nige Zeit in einem Scheinleben erhielten, in Vergeſſen⸗ 
heit zu fallen anfängt. Nur Werke von wahrem in⸗ 
neren Werthe, von welchen ein weiter Kreis von Le⸗ 
ſern ſich Belehrung, Förderung in der Wiſſenſchaft, 
oder geiſtreiche Unterhaltung, verſprechen darf, reizen den 
Deutſchen zu einer bedeutenderen Ausgabe, und erfreuen 
ſich eines bleibenden Abſatzes. Wenn nun aber wirklich 
auch zu einem Buche verwerflichen Inhalts ſich tauſend 
Käufer finden, ſo wird die Geſammtwirkung auf 36 
Millionen Deutſche doch nur eine ſehr unbebſutende 
bleiben, und bei jedem Einzelnen ſchnell vorübergehen. 
Hierbei kommt noch in Betrachtung, daß Bücher, wenn 
es nicht Romane ſind, die man freilich auch häufig in 
den Händen der unterſten Klaſſe erblickt, nur von ſol⸗ 
chen geleſen werden, die an eine anhaltendere geiſtige 
Beſchäftigung gewöhnt ſind. Diejenigen, welche, wenn 
ſie im Bier- und Branntwein⸗Hauſe an den Schank⸗ 
tiſch treten, nach dem dort liegenden Tageblatt greifen, 
leſen keine Bücher. Je höher aber der Leſer in ſeiner 
Bildung ſteht, je mehr fie ihn zu eigenem Uetheile be⸗ 
fäniget, um deſto ungefährlicher für ihn find auch die 
verwerflichſten Produkte der Preſſe. 

Die Preßfreiheit der umfangreicheren Bücher iſt 
daher ungefährlich. Die Gegner dieſer Preßfreiheit mö⸗ 
gen ſich daher durch die Ueberzeugung beruhigen, daß 
durch die Kabinets-Ordre vom 4. Oktober weder der 
Religion, noch der Sitte, noch dem Staate irgend ein 
Schade geſchehen wird. 


5 Inland. | 

Berlin, 5. Febr. Angekommen: Se, Durchl. 
der Gen. = Lieutenant und Gouverneur von Luxemburg 
Prinz Friedrich zu Heſſen, von Neu: Strelig. 
Se. Exc. der Ober⸗Burggraf des Königreichs Preußen, 
v. Brünneck, von Trebnitz. Der Erb⸗Marſchall in 
der Kurmark Brandenburg, Freiherr zu Putlitz, von 
Wolfshagen. | 

© Berlin, 5. Febr. Der Sohn des Prinzen 
von Preußen, Prinz Friedrich, liegt ſeit einigen Tagen 
an den Windpocken darnieder. Dies Uebel iſt bekannt⸗ 
lich mehr unbequem als bedenklich, und ſomit wird die 
Wiederherſtellung nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Der Gouverneur des jungen Prinzen, der verdienſtvolle 
Oberſt von Unruh, iſt faſt Tag und Nacht am Kran⸗ 
kenlager deſſelben und ſeine Gegenwart trägt nicht we⸗ 
nig dazu bei, die Eltern des Leidenden zu beruhigen. 
Wenn ſich das Befinden des Kranken nicht verändert, 
d. h. wenn es ſo beſorgnißfrei bleibt, als gegenwärtig, 
ſo wird heute Abend eine große Soiree im Palais des 


Prinzen von Preußen ſtattfinden, zu welchem die aus⸗ 


gedehnteſten Einladungen ergangen find. — Der Medi⸗ 


zinal⸗Rath Sachs, Redacteur der mediziniſchen Central⸗ 


Zeitung, hat ſo eben gegen ſeine Verfolger — er nennt 
fie Denuncianten — feine Broſchüre drucken laſſen, die 
einen Herrn Minding ziemlich compromittirt. Beſonders 
ſprechend und für die Betheiligten und den Angegriffe⸗ 5 
nen ehrend iſt der Umſtand, daß die gelehrten Gefele _ 
ſchaften des Auslandes, deren Mitglied Dr. Sachs iſt, 
für Herrn Minding an Letzteren ſämmtliche Broſchülren 
zurückſandten, die dieſer gegen Herrn Sachs geſchrieben 
hatte. Die Societäten meinen, dergleichen Perfönlichkeiten 
eigneten ſich nicht zum Empfange und zur Aufbewah⸗ 
rung und ich meine daſſelbe. Die Brofhüre von Sachs 
iſt übrigens pikant geſchriehen und es werden in derſels 


ben Billetchens der Gegner publicirt, die feine Behaup⸗ 
tungen ziemlich unterſtützen. Hoffentlich iſt der Streit 
hiermit zu Ende. — Eine wichtige Nachricht iſt, daß 
Fanny Elsler uns dieſen Mittag verlaſſen hat, um, ich 
glaube im Covent-garden zu tanzen. Uebrigens ſteht 
Berlin noch und wird auch wohl ſtehen bleiben, wenn 
Rubini abreiſet. 

Breslau, h. Februar. Die neueſten Blätter 
geben uns Nachricht von einer in Breslau zu errichten⸗ 
den „Altersverſorgungs⸗Anſtalt“ und der Plan 
zu dieſem Inſtitute wird von Vielen für etwas ganz 

Neues gehalten, was er in der That nicht iſt. — Wir 
wollen das Verdienſt, welches darin liegt, eine brauch⸗ 
bare Idee eines Anderen in das Leben zu rufen, durch⸗ 
aus nicht verkennen, wir können aber dieſem praktiſchen 
Sinne nicht zugleich den Vorzug des originellen Schaf⸗ 
fens einräumen. — Der Marquis von Condorcet be⸗ 
ſchließt ſein hinterlaſſenes Werk esquisse d'un tableau 
historique des progres de Teésprit humain mit 
Betrachtungen über die zukünftigen Fortſchritte des 
menſchlichen Geiſtes. In dieſem Abſchnitt vergleicht er 
die verſchiedenen Staaten Europa's in Beziehung auf 
die Dichtigkeit ihrer Bevölkerung. 
daß es unmöglich ſei die Bevölkerung auf derſelben 
Stufe zu erhalten, weil ſie von der Vertheilung der 
Arbeit und der Subſiſtenzmittel abhänge, gelangt der 
ehemalige Sekretär der geſetzgebenden Verſammlung zu 
dem Reſultate, daß es eine nothwendige Urſache der 
Ungleichheit, der Abhängigkeit und ſelbſt des Elendes 
der Menſchen giebt, welche unaufhörlich die zahlreichſte 
und thätigſte Klaſſe unſerer Geſellſchaften bedrohe. — 
Dann fährt Condorcet alſo fort: „Wir werden zeigen, 
daß man ſie in einem großen Theile zerſtören kann (jene 

Urſache der Ungleichheit und des Elendes) indem man 
demjenigen, der das Alter erreicht, eine Hülfe 
gewährt, zum Theil als die Frucht eigner Er⸗ 
ſparniſſe, zum Theil aus den Erſpar niſſen 
derer, welche früher ſterben, als ſie in den 
Genuß ihres Antheils gelangen.“ Auf gleiche 
Art ſoll für Wittwen und Waiſen geſorgt werden; dieſe 
Anſtalten ſollen auf Berechnungen über die 
wahrſcheinliche Lebensdauer und die Ver zin⸗ 
fung der Kapitale begründet und der Sicher⸗ 
heit wegen unter die Aufſicht des Staates 


genommen werden. — Wie aus Vorſtehendem herz |: 


vorgeht, iſt die Idee zu der neuerdings projektiiten „Al⸗ 
tersverſorgungs⸗Anſtalt“ in dem noch umfaſſenderen Con⸗ 
dorcetſchen Plane mit enthalten und dem Vernehmen 
nach ſoll in Petersburg bereits eine ſolche Anſtalt exiſti⸗ 
ren. So möchte man denn mit Salomo ausrufen „und 
geſchiehet nichts Neues unter der Sonne.“ — Der 
Condorcetſche Vorſchlag hat übrigens eine ſcharfe Beur⸗ 
theilung von Malthus erfahren, welcher ſeine diesfällige 
Kritik (in dem esssay on the principle of popula- 
tion III. Book 1 chap.) mit den Worten anfängt 
„ſolche vielverſprechende Inſtitute und Berechnungen ſind 
auf dem Papiere ganz glänzend und überraſchend, ſobald 
fie aber in die Wirklichkeit treten, zeigen ſich die Poſſen.“ 
Malthus meint, daß wenn durch dieſe Inſtitute der 
Träge und Nachläſſige in Anſehung ſeines Kredits und 
der zu hoffenden Verſorgung ſeiner Familie dem Be⸗ 
triebſamen und Sorgfältigen gleichgeſtellt würde, dann 
der Sporn der Induſtrie aufhören möchte und das un⸗ 
ermüdliche Streben ſeinen Zuſtand zu verbeſſern nicht 
mehr zu erwarten ſtünde, hierauf aber ruhe gerade der 
kräftige Hebel zur Vermehrung und Vervollkommnung 
des Glücks und Genuſſes der menſchlichen Geſellſchaft. 
— Schon in ſeiner erſten Vorausſetzung hatte Malthus 
Unrecht, denn die Hoffnungen, welche Condorcet von 
den Folgen ſeines Projekts zu ſanguiniſch hegte, werden 
nie in Erfüllung gehen, indem der ſonſt ſo berühmte 
Mathematiker ſich in dieſem Theile der politiſchen Arith⸗ 
metik wohl verrechnet haben mag. Dennoch bleibt dem 
Inſtitut manche gute Seite übrig und man darf es 
nicht mit Malthus fo unbedingt in die Reihe der Poſ⸗ 
ſen ſtellen. — Wenn fortgeſetzte Sparſamkeit nur zu 
dem Genuſſe führen kann, ſo wird durch ſie Trägheit 
und Nachläſſigkeit mehr und mehr verbannt; durch die 
angeſtrengtere Thätigkeit der kräftigeren Jahre aber foll 
hier die Vorſorge für die minder thatkräftige Zeit des 
Alters getroffen und der Sparſchatz erworben werden. 
— Eine Anſtalt, die, wie die projektirte, die Worte: 
„hilf dir ſelbſt und Gott wird dir helfen“ zu dem Wahl⸗ 
ſpruch ihrer Theilnehmer macht, darf in unſeren Tagen 
auf die allgemeine Zuſtimmung rechnen, da die eigene 
Energie immer mehr den Maßſtab für die Zukunft eines 
Jeden abgeben ſoll. 
O Aus Oberſchleſien, 3. Febr. Die Brose 
lauer Zeitung Ne. 18, vom 21. Januar, enthielt eine 
„Entgegnung auf den in Nr. 349 der Staats Zeitung 
(vom 17. Dezember v. J.) enthaltenen Artikel: „Der 
Zollvereins⸗Tarif für die Jahre 184%, jedoch lediglich 
in ſo weit derſelbe das Eiſen betrifft. — Die Mehrheit 
vieles darin mit ſehr achtungswerther Beſcheidenheit Ge⸗ 
fagte zwar anerkennend und namentlich einverſtanden 
mit Allem, was darin über die oberflächliche, einſeitige, 
ja böswillige Darſtellungsweiſe des gedachten Artikels 
ausgeſprochen iſt, müſſen wir doch im Intereſſe der 


oberſchleſiſchen Steinkohlen-Eiſen⸗ Produzenten 


bemerken, daß man danach annehmen könnte, als wenn 


1 a 


Durch die Annahme, 


ö — 


diefen, ginge unſere Regierung auf die früher in Vor⸗ 
ſchlag gebrachten Zollveränderungen ein, die unter ganz 


andern, als den gegenwärtigen Verhältniſſen gemacht wur⸗ 
den, damit geholfen wäre; denn wie wir hier durch 
Zahlen beweiſen werden, würde dies nur dazu dienen, 
ihnen den Gnadenſtoß zu verſetzen. — Der gegenwär⸗ 
tige, für feines Eiſen beſtehende Zoll von 3 Nele. macht 
es wenigſtens einigen oberſchleſiſchen Steinkohlen⸗Eiſen⸗ 
hütten noch möglich, mit den engliſchen Werken für 
diefe Gattungen copcurriren zu können, während — 
wenn der Vorſchlag genehmigt — alſo der Zoll auf 2 
Rtlr. 10 Sgr. reduzirt würde, ihnen auch der letzte 
Tropfen Blut genommen wäre, da die dagegen für 
andere Gattungen proponirte Erhöhung des Zolls von 
1 Rtlr. auf 1 Rtlr. 20 Sgr. ihnen gar nichts nützen 
würde, ſo wenig, als der Zoll von 10 Sgr. auf den 
Centner Roheiſen. — Letzteres wird frei an Bord von 
den ſchottiſchen Werken ausgeboten mit 

i 2 Pfd. St. pro Tonne, 
dies heißt pro Centner .... — Rtlr. 20 Sgr., 
die Fracht nach Stettin (wenn ſolche 

bezahlt wird, was nicht immer der 
Fall iſt, da es meiſt als Balaſt 


kommt) beträgt. „ 6½ „ 
der Centner ſchottiſches Roheiſen Nr. 1 0 

koſtet alſo in Stettin. — „ 26½ „ 
hierzu der proponirte Zoll von. — „ 10 „ 
M/ e 6% „ 
oder nach Berlin, dem Hauptmarkte, 

Fracht N e 3 7 
a fe eric 


— Die niedrigſten Produktionspreiſe des oberſchleſiſchen 


Steinkohlen-Roheiſens ſind aber, in der von Sr. Ma- 


jeſtät eingeſetzten Kommiſſion ermittelt (nicht durch man⸗ 

gelhafte Technik, ſondern durch die Natur bedingt), auf 

Gleiwitzer Hütte inch Kapitalzinſen in 1841, als denen 

der Privat⸗Hohöfen am nächſten kommendenden, zu 

8 f 1 Rtlr. 16 Sgr., 

hierzu die billigſt möglichſte Fracht 
von der Hütte bis Gleiwitz und 
dann zu Waſſer bis Berlin 


ſo daß das oberſchleſiſche Steinkoh⸗ 

len⸗Roheiſen ſich nicht unter . 1 „ 28½ „ 
nach Berlin (dem Hauptmarkt) hinlegt, bei welchem 
Preiſe den Produzenten, außer Kapitalzinſen, nicht der 
geringſte Nutzen übrig bleibt. Der Centner engliſchen 
Stabeiſens (Wales), wofür der Zoll von 1 Rtlr. 20 
Sgr. proponirt wurde, alſo gegen jetzt um 20 Sgr. 
erhöht, wird gegenwärtig frei an Bord ausgeboten: 

5 a 4% Pfd. pro Tonne, 
„I Nile. I Sg 


Be 12%, . 


der pro Gentner . 


hierzu Fracht nach Stettin.. — „ 6 „ 
peoponſtter l,, ROT, 
demnach koſtet der Centner frei Stettin 3 „ 11½ „ 
hierzu Fracht nach Berlin. — „ 3 „ 


= 


in Berlin alſo +» Hana, 
— Dabei muß noch bemerkt werden, daß der von den 
engliſchen Produzenten den Käufern bewilligte Rabatt 
alle Speſen reichlich deckt. — Nun ſind aber die billig⸗ 
ſten Produktionskoſten des Centners ſolchen Stabeiſens 
in Oberſchleſien (wie oben) ermittelt auf 5 


4 Rtlr. 3½ Sgr., 
hierzu Fracht bis Berlin... — „ 12½ „ 
alſo in Berlin. „„ Are, 108 75 
wobei den Produzenten wieder kein Vortheil bleibt. — 
Es iſt hierdurch demnach die Unmöglichkeit des Con⸗ 
currirens mit dem engliſchen Eiſen wohl auf das klarſte 
erwieſen. Die mehrerwähnten, früher in Vorſchlag gez 
brachten Zollſätze würden daher den oberſchleſiſchen Stein⸗ 
kohlen-Eiſenwerken gar nichts nützen, bei dem 
Feineiſen aber noch weſentlich ſchaden. Dahingegen iſt 
nicht zu läugnen, daß die oberſchleſiſchen Holzkohlen⸗Ei⸗ 
ſenproduzenten damit ganz einverſtanden ſein können, da 
ſie nur die Concurrenz von ſchwediſchem Eiſen zu fürch⸗ 
ten haben. Eben ſo iſt es möglich, daß dieſe Zollſätze 
den rheiniſchen Eiſenproduzenten genügen, was wir in⸗ 
deß nicht beurtheilen können, da dieſe den Rhein hin⸗ 
auf gleiche Vortheile und Laſten, als die Engländer, 
haben, während die oberſchleſiſchen Eiſenproduzenten am 
außerften Ende des Staates zwiſchen zwei hermetiſch ge⸗ 
ſchloſſenen Zollgrenzen eingezwängt, den engliſchen Con⸗ 
currenten mit großen Koſten überall nachfolgen müſſen. 
— Will alſo unſere Regierung überhaupt das Fort⸗ 
beſtehen der oberſchleſiſchen Steinkohlen-Eiſen⸗ 
Induſtrie, fo wird fie nicht gleiche Zölle für den 
Weſten und den Oſten der Monarchie feſtſtellen können, 
ſondern die ſehr verſchiedenen Intereſſen zu berückſichti⸗ 
gen haben. — Für die wirklichen Eiſen⸗Conſumenten 
im Oſten entſteht dadurch auch nicht der allergeringſte 
Nachtheil, wie die Erfahrung lehrt; denn obgleich das 
engliſche Stabeiſen ſeit faſt einem Jahr in Berlin, wie 


——̃ — 2 


— — 


im ganzen Oſten des Staats, mit circa 3Y, a 3 Rllr⸗ 
pro Centner hingelegt worden iſt, hat wohl noch kein 
Bürger oder Landmann irgend einen Gegenſtand, vom 


Schlüſſel bis zur Pflugſcheer, wohlfeiler als ſonſt be⸗ 
zahlt, wo gutes inländiſches Eiſen 5 Rtlr. 15 Sgr. 


galt. Die Conſumenten erhalten mithin jetzt ihren Be⸗ 


darf nicht billiger, wohl aber ſchlechter als früher. 


— Im Jahre 1790 war der ſtaatswirthſchaftliche Zweck! 


die Induſtrie in Oberſchleſten zu vermehren, die großen 
Steinkohlen⸗Vorräthe zu verwerthen, und ſämmtliche Kö⸗ 
nigliche Eiſenwerke in Schleſien und den Marken mit 
ihrem Bedarf an Roheiſen ſicherzuſtellen. — Deshalb 


wurde damals der berühmte, ja unſterbliche Miniſter 
Graf v. Reden nach England geſchickt, um die dort 


ſchon üblich gewordene Verwendung der Steinkohlen zur 
Eiſenbereitung kennen zu lernen, und demzufolge wurde 


nach ſeiner Rückkehr, 1791, das Gleiwitzer Werk, ſo 


wie die Königshütte, beide auf Steinkohlen⸗Betrieb he, 
rechnet, angelegt, ein Beiſpiel, dem bald Privaten folg⸗ 


ten. — Jetzt — verſchreiben ſich die Königlichen Werke 


der Mark, ja die Königliche Gleiwitzer Gießerei und 
Maſchinenfabrik ſelbſt, Roheiſen aus Schottland ll! — 
Sind aber erſt die inländiſchen Eiſenhütten zu Grunde 


gerichtet, werden dann die Engländer auch noch ihr Ei 


ſen zu ſo wohlfeilen Preiſen geben, als jetzt?! Schon 


gegenwärtig haben ſich die oberſchleſiſchen Eiſen⸗Produ⸗ 


zenten, welche noch weiter arbeiten, genöthigt geſehen, 
dem engliſchen Beiſpiel folgend, die Löhne ihrer Arbeiter 
zu vermindern. Kann denn aber damit unſere Regi 
rung zufrieden fein, daß mit dem engliſchen Eifen 
auch die engliſche Noth in bis jetzt geſegnete Provin⸗ 
zen einkehrt? — Während England fortwährend bemüht 
iſt, ſich vom Continent durch die Produkte feiner Ce: 


lonieen unabhängig zu machen, wo wir nur auf Ge 
treide, Mehl und Holz aus und über Canada, Wolle 


aus Auſtralien ꝛc. hinweiſen, ſollten die hohen Regie⸗ 
rungen der Zollvereinsſtaaten ſich durchaus in Abhan⸗ 
gigkeit von England erhalten 
kaum glaublich! 


Stettin, 4. Februar. Nach einer im neueften 
Stücke des hieſigen Amtsblattes enthaltenen Bekannt⸗ 
machung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz 
Pommern haben des Königs Majeſtät den Sten 
Provinzial⸗Landtag für das Herzogthum Pom⸗ 
mern und Fürſtenthum Rügen auf den 5. März d. J. 
feſtzuſetzen geruht. Zu Allerhöchſtihrem Commiſſarius 
haben Se. Majeſtät der König den Herrn Oberpräſi⸗ 
denten der Provinz Pommern, v. Bonin, und zum 
Landtags-Marſchall den Oberſt-Lieutenant a. D., 
Herrn Grafen von Bismarck- Bohlen, fo wie zu deſ⸗ 
ſen Stellvertreter den Geh. Regierungs- und Land⸗ 


rath Herrn von Schöning zu ernennen geruht.— 


Die vorjährige Einfuhr Stettins zur See vom Aus⸗ 
lande hat 3,720,550 Ctr. betragen, zum Werth von 


14,800,000 Thlr., was 234,550 Ctr. und 1,200,000 


Thlr. mehr iſt, als in 1841. Die Aus fuhr deſ⸗ 
ſelben hat einen Werth von 6,900,000 Thlr. gehabt, 
was 3,100,000 Thlr. weniger iſt, als in 1841. Von 


Getreide allein iſt für circa 2 Mill. Thlr. weniger 


eyportirt worden. 


Düffeldorf, 1. Februar. Die bis jetzt bekannten 
Wahlen unſeres Bezirkes verbürgen dem bevorſtehenden 
Landtage eben ſo achtbare Elemente des Fortſchrittes, 
als der weiſen Mäßigung, ohne welche die beſten Ab⸗ 
ſichten zu ganz entgegengeſetzten Reactionen führen müſ⸗ 
ſen. Die Oeffentlichkeit der Verhandlungen und die un⸗ 
eingeſchränkte Mittheilung derſelben durch die Preſſe wird 
vielſeitige Unterſtützung finden, und die nächſte und un⸗ 


trüglichſte Folge davon wird das Erwachen eines leben⸗ 


digeren Intereſſes für unſere Inſtitutionen fein, als ſich 
leider bisher gerade bei den Volksklaſſen kund gegeben, 
die am meiſten dabei betheiligt ſind. (Düſſel. Z.) 

Düffeldorf, 2. Febr. Auf dem bevorſtehenden 
Aten Rheiniſchen Provinz iallandtage ſoll, der 
hiefigen Zeitung zufolge, ein Antrag, die öffent 
liche Verwaltung und deren Geſetzmäßigkeit 
betreffend, geſtellt werden: 6 
Allergnädigſt verordnen, daß a) alle Beſchlüſſe und Ver⸗ 


ordnungen der dazu befugten Verwaltungsbehörden, über- 
haupt alle Erlaſſe derſelben, wenn ſie einen allgemeinen 


Geſichtspunkt haben, und welche mehr als eine bbb. 
momentane Wirkung bezwecken, oder über die gewöhſ 
lichen Tagesbegebenheiten hinausgehen, in dem Amts 


blatte abgedruckt, mithin zur Oeffentlichkeit gebracht wer 


den ſollen; b) allen Beſchlüſſen und Verordnungen die 
ſer Verwaltungsbehörden, welche nur zur Vollziehung 
der beſtehenden Geſetze gegeben werden können, ſtets die 
Angabe der bezüglichen Geſetzesſtellen, ſo wie die Erwä⸗ 
gungsgründe vorher gehen müſſen, daher niemals mit 


dem Dispofitiv anfangen dürfen. Daß ferner jeder 


wollen? — Das iſt doch 


Se. Maj. der König möge 


Beamte, der hiergegen verſtößt oder eine uns 


geſetzliche Verfügung erläßt, dafür verantwortlich 
ſei und deshalb vor Gericht geſtellt werden ſoll; e) an 
die Stelle eines ungehörigen Kanzleiſtils eine zeitgemä⸗ 
ßere Schreibart und die gefälligeren Formen des Jaht⸗ 


hunderts eintreten ſollen; d) in der Rheinprovinz Ein⸗ 
heit in den Verwaltungsgrundſätzen herrſchen; deshalb 


zur Löſung der eingetretenen Verwirrung eine genaue 
Bezeichnung der noch gültigen ältern, und der verbind⸗ 


lich erklärten neueren Gefege, erfolgen ſoll, unter Errich⸗ 
tung einer Commiſſion aus kundigen, geſetzliebenden 
Männern, welche dieſe Einheit zu kontroliren haben 
dürfte; e) den Bürgermeiſtern eine befondere Amtsklei⸗ 
dung, oder eine Auszeichnung zu Theil werden ſoll, 


jenſte zu erkennen; — und k) keiner 
i de gelangen ſoll, er habe 
die niederen Stufen betreten, und daß 
ſelbſt berhätigees Talent und Amtsbe⸗ 
en können, als es akademiſche 


woran ſie i 
zu den höhe 
dann zuvor 
zu den Erſteren it 
fliſſenheit, eben fo führ 


as a Februar. Am 12ten d. tritt ein 
53 


{ schfter Beſtimmung von dem 
in Folge A den Ständemitgliedern zu er⸗ 
Landiags Mobeberac hender Ausſchuß zuſammen, 
a utachtung des dem Provinzial⸗Land⸗ 
dem die 119 80 vorzulegenden Entwurfs des neuen 
tage ſſehbuches obliegt. Mit dem Entwurf wird, 
See den von mehreren Seiten eintreffenden 
Nachrichten vertrauen dürfen, die gewichtige Frage 
0 ob öffentliches mündliches oder ge: 
beimes ſchriftliches Verfahren vorzuziehen 
fei? aufgeworfen werden und zur Erörterung kommen. 
(Weſtph. M.) 
Vom preußiſchen Niederrhein, 28. Januar. Die 
rheinpreußiſchen Gerber hatten ſich, als im vorigen 
Jahre der Anſchluß Luxenburgs an den beutfehen Zoll⸗ 
verein zur Sprache kam, mit der Anfrage nach Berlin 
gewendet, wie es um die Sache ſtehe. Deshalb einige 
zuverläßige Auskunft zu erhalten, war ihnen um ſo wich⸗ 
tiger, als ſie hiernach den Betrag der aus den Gruben 
zu ziehenden und auf die Meſſen von Frankfurt und 
Leipzig zu bringenden Ledervorräthe zu bemeſſen hatten. 
Die ihnen auf jene Anfrage ertheilte Antwort ſoll den 
Anſchluß Luxenburgs damals in Zweifel geſetzt, ſogar 
dahin gelautet haben, es werde derſelbe vorerſt noch nicht 
ſtattfinden. Gleichwohl erfolgte er ſpäter und noch früh⸗ 
zeitig genug, um die luxenburgiſchen Gerber in den 
Stand zu ſetzen, Frankfurt und Leipzig zur Oſter⸗ und 
Jubilatemeſſe mit anſehnlichen Vorräthen ihres Fabri⸗ 
kats zu beziehen. Daß dieſe Konkurrenz auf die Preiſe 
des Leders einwirke, und ſomit den dieſſeitigen Gerbern 
dadurch ein weſentlicher Nachtheil erwächſt, liegt zu Tage. 
Sie haben ſich daher nach Berlin gewendet, um deß⸗ 
halb Schadloshaltung nachzuſuchen, die ihnen auch, 
wie man erfährt, höchſten Orts zugeſtanden worden ſein 
fol (Schwäb. M.) 
Deut ſchlan d. 
Dresden, 2. Februar. Auf der heutigen Regi⸗ 
ſtrande der zweiten Kammer befand ſich eine Be⸗ 
ſchwerde des Herausgebers und des Redacteurs der 
Deutſchen Jahrbücher, Buchhändler Otto Wi⸗ 
gand zu Leipzig und Dr. Ruge zu Dresden. Nach⸗ 
dem der Secretair deren zwei Hauptpunkte nebſt Ge⸗ 
ſuchen, wovon das eine allgemeineren, das andere ſpe⸗ 
zielleren Inhaltes, vorgetragen hatte, erhob ſich der 
Abgeordnete von Watzdorf zur Bevorwortung dieſer 
durch ihn an die Kammer gelangten Beſchwerde, wo⸗ 
bei er einige Bemerkungen wegen der von der Staats⸗ 
Regierung ohne Mitwirkung der Stände erlaſſenen 
Preß⸗ Verordnung ausſprach und auf den Druck und 
die Vertheilung der vorliegenden Beſchwerde antrug. 
Der Finanz⸗Miniſter von Zeſchau entgegnete darauf 
in der Kürze, daß er ſich eine nähere Beantwortung 
des von dem Abgeordneten von Watzdorf gegen die 
Regierung ausgeſprochenen unangemeſſenen Tadels bei 
paſſender Gelegenheit vorbehalte, worauf von Watz⸗ 
dorf ſeinerſeits erwiederte, daß auch er ſich in einem 
längeren Vortrage darzuthun vorbehalte, daß der von 
ihm ausgeſprochene Tadel vollkommen begründet ſei. 
Die Beſchwerdeſchrift wurde hierauf auf den Antrag 
des Vice⸗Präſidenten Eiſenſtuck, wegen ihres dop⸗ 
pelten Geſuches, zuerſt an die vierte Deputation ver⸗ 
wieſen, von welcher fie an die erſte abgegeben werden 
ſoll. Die Entſcheidung über die Beförderung zum 
Drucke behält ſich das Direktorium vor. 
i (Pr. St.⸗Ztg.) 
Hannover, 2. Febr. Die Zahl der zu den bevorſte⸗ 
henden Vermählungs⸗Feierlichkeiten zu erwarten⸗ 
den auswärtigen Fürſten wird vermuthlich ſehr groß ſein. 
Außer den Herzoglich⸗Altenburgiſchen und Anhalt⸗Deſ⸗ 
ſauiſchen Familien werden namentlich die Könige von 
Preußen und Würtemberg, die Großherzöge von 
Mecklenburg⸗Schwerin und Strelitz, der Herzog von 
Braunſchweig, der Fürſt von Bückeburg, mehrere Prin⸗ 
zen des Königl. Preußiſchen Hauſes, der Fürſt und die 
Prinzen von Solms⸗Braunfels ꝛc. als Gäſte genannt. 
Die Königlichen Schlöſſer und Palais ſcheinen zur Auf⸗ 
nahme der hohen Perſonen nicht auszureichen, indem 
ſowohl in den Hotels der Gebrüder Weſſel und Focke, 
als auch in dem an der Lein⸗ und Mühlenſtraße neu 
erbautem prachtvollen Haufe des Weinhändlers Gabain, 
für jenen Zweck Lokale gemiethet ſein ſollen. Zu den 
Hoffeſtächkeiten find, wie man ſich erzählt, die 4 Tage 
vom 18. bis 21. Febr. incl. beftimmt, und würden dar⸗ 
| 19 während der nächſten 4 Tage die Ehren⸗Feſt⸗ 
Na en abſeiten hieſiger hohen Familien ſtattfinden. 
ebrigens iſt ein Feſt⸗Programm noch nicht erſchienen. 


5 . 2... (Hamb. C.) 
1 Oeſter reich. 
EAN 5. Februar. Die ſo höchſt abnorme 
ſtr Gee 9 575 Winters, wie wir ſie auch in un⸗ 
und fi gend haben, verdient in den Chroniken erzählt 

8 für die Nachkommen aufbewahrt zu werden. Noch 
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iſt bei uns die Kälte nicht über 7 Reaumur geſtiegen, 
und dies auch nur auf ganz kurze Zeit. Der Januar 
brachte faſt täglichen Wechſel. Im Anfange Kälte und 
Schnee, dann wieder Thauwetter und am löten fo hef⸗ 
tigen Gußregen, wie man ihn nur bei ſtarken Gewittern 
ſucht, auch waren wirklich Gewitter in den Karpathen 
ausgebrochen. Sodann folgte wieder Schneegeſtöber 
und Kälte, die aber wiederum kaum acht Tage anhielt, 
und welcher ſtarkes Regenwetter am Ende des Monats 
ein Ende machte. Durch daſſelbe waren die Flüſſe un⸗ 
gemein angeſchwollen, und es ſind insbeſondere die Nach⸗ 
richten hierüber, die wir aus Galizien erhalten, ſehr 
traurig: denn dort hat der Uebertritt der Gewäſſer vie⸗ 
len Schaden verurſacht. Während alle dem wütheten, 
mit wenig Unterbrechung, fortwährend Stürme, die in 
den Forſten unſäglichen Schaden angerichtet haben. Auch 
hat man hier und da, insbeſondere bei Biala, am 
rechten Ufer der Weichſel, und in der Umgegend bedeu⸗ 
tende Erdſtöße verſpürt. Jetzt leben wir wie im Früh⸗ 
linge, und wenn die Erde nicht noch zu naß wäre, fo 
würde man pflügen und mit der Saatbeſtellung begin⸗ 
nen. Die Karpathen ſind bis hoch hinauf vom Schnee 
entblößt, kurz alles iſt hier ſo, wie es ſonſt gegen das 
Ende des Märzes zu fein pflegt. Aus Mähren und 
Ungarn gehen uns ganz gleiche Nachrichten zu, insbe⸗ 
ſondere ſoll man in den Ebenen des letztern bereits mit 
der Saatbeſtellung in vollem Zuge ſein. Viele meinen 
nun, es werde noch ein ſtrenger Nachwinter kommen 
und großen Schaden anrichten. Andere aber fürchten 
dies nicht, glauben vielmehr, es werde nicht mehr bedeu⸗ 
tend kalt, ſondern ein ungewöhnlich frühes Jahr wer⸗ 
den, und ſie berufen ſich dabei theils auf ähnliche, ſchon 
erlebte Jahrgänge, theils auf die Erzählungen ihrer Vor⸗ 
fahren. Dabei behaupten ſie auch, es werde ein ſehr 
geſegnetes Jahr werden. Der gegenwärtige Stand der 
Saaten läßt übrigens wohl auf ein ſolches hoffen. 
Großbritannien. 
London, 31. Jan. Die Vorbereitungen zu der 


Eröffnung des Parlamentes, welche bekanntlich übermor⸗ 


gen ſtattfinden ſoll, nahen ſich zu ihrem Ende. Die 
Thronrede iſt bereits entworfen und wird in einem zu 
dem Zwecke nach Windſor berufenen Cabinets⸗Conſeil der 
Königin zur Genehmigung vorgelegt werden. Daß die 
Rede durch königliche Commiſſaire dem Parlement mitge⸗ 
theilt werden ſoll, iſt ſchon berichtet; wie es heißt, hat 
die Königin ſich nur ſehr ungern und nur in Folge des 
ausdrücklichen Verlangens ihres Leibarztes entſchloſſen, 
die Rede nicht ſelbſt zu halten. Die Adreſſe auf die 
Thronrede wird im Oberhauſe von dem Grafen von 
Powis beantragt werden, welchen Antrag der Graf von 
Eglinton unterſtützen wird. Im Unterhauſe haben dieſe 
Function parlamentariſcher Etiquette Lord Etartenay und 
Herr Philipp Miles übernommen. 

Der Prozeß gegen M'Naughten iſt bereits auf die Rolle 
des Central-Criminal-Court gebracht, welcher geſtern 
ſeine 100. Seſſion eröffnete, und dem gewöhnlichen Laufe 
der Dinge zufolge würde derſelbe am 2. oder 4. Februar 
zur Verhandlung kommen, da indeß wahrſcheinlich für 
den Angeklagten die Einrede des Wahnſinnes geltend 
gemacht wird, ſo wird die Sache vermuthlich, um in⸗ 
zwiſchen Zeugen aus Glasgow herbeizuſchaffen, bis zur 
nächſten Seffton des Gerichtes vertagt werden. Bei Er⸗ 
öffnung der geſtrigen Gerichtsſitzung ſprach ſich der vor⸗ 
ſitzende Richter, der Recorder von London, ausführlich 
über die bei der Sache in Betracht kommenden Rechts⸗ 
punkte aus. Er machte zunächſt bemerklich, daß die 
Grand jury (welche nur darüber zu entſcheiden hat, ob 
der Tyatbeſtand die Verweiſung der Sache vor die Jury 
rechtfertige) nicht auf den Punkt Rückſicht zu nehmen 
habe, ob der Angeklagte wahnſinnig ſei, oder nicht. Dieſe 
Frage von der gewöhnlichen Jury zu entſcheiden und 
zwar habe dieſelbe auch nicht darüber ſich zu erklären, ob 
der Angeklagte im Allgemeinen dem Wahnſinne verfallen 
ſei, jondern nur darüber, ob derſelbe im Augen: 
blicke der That außer Stande geweſen ſei, Recht vom 
Unrecht zu unterſcheiden; denn nur in letzterem Falle 
werde der Angeklagte als des Mordes nicht ſchuldig be⸗ 
trachtet. Schließlich berückſichtigte der Recorder auch den 
Fall einer möglichen Verwechſelung der Perſonen von 
Seiten des Mörders, welche, wie er bemerkte, das 
Verbrechen des Mordes rechtlich nicht aufheben könne. 

Der Leeds Mercury wiederholt die Nachricht, daß 
zwiſchen England und Oeſterreich über den Han⸗ 
dels⸗Traktat unterhandelt werde und will wiſſen, daß das 
Verlangen Oeſterreichs wegen Herabſetzung der Getrei⸗ 
dezöne in England ein Hinderniß des Abſchluſſes ſei. 

Die letzten Rachrichten vom Cap der guten Hoff⸗ 
nung über die Widerſetzlichkeit der Boers haben, nach 
der Mittheilung der United Service Gazette, den 
Entſchluß veranlaßt, das 7. Garde⸗Dragoner⸗Regiment 
das ſeit 1763 England nicht verlaſſen hat, dorthin ab⸗ 
zuſenden, ſo wie auch das 1. Bataillon des 45. In⸗ 
fanterie-Regimentes. N 

8 Frankreich. 

Paris, 1. Februar. Die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer hat geſtern im Laufe der Debatte ein von Hrn. 
Berryer vorgeſchlagenes Amendement zum § 5, wo⸗ 
durch die Worte: „eine dem Glauben und dem Wun⸗ 
ſche (der Bevölkerung) angemeſſene Verwaltung“, durch 


die Worte: „„eine regelmäßigere Verwaltung“ “, mit 

206 gegen 203, alſo mit einer abfoluten Mehrheit von 

einer, und einer relativen von 3 Stimmen angenom⸗ 
men. Dieſe parlamentariſche Niederlage wird, 

wenn ſich ihr im Verfolge der Diskuſſion keine zweite 

und wichtigere zugeſellt, für das Beſtehen des Kabinet⸗ 

tes keine weiteren Folgen haben. — Hr. Dumon, der 

Berichterſtatter, eröffnete die Debatte und erklärte, daß 
die Kommiſſton ſich dem Amendement widerſetze, weil 
darin gleichſam die Erklärung liege, als ſeien die Vor⸗ 
rechte Frankreichs in der Türkei nicht aufrecht erhalten 
worden. In Berückſichtigung jedoch der darüber in der 
Kammer ausgeſprochenen Anſichten ſchlägt die Kommiſ⸗ 
fion eine neue Faſſung des § 5 vor, der alsdann alſo 
lauten würde: „Wir wünſchen uns Glück zu dem Er⸗ 
folge, welche dies Einſchreiten Ihrer Regierung (im 
Orient) gehabt hat und hegen das Vertrauen, daß ſie, 
indem ſie den Bevölkerungen den durch Traditionen und 
Verträge geſicherten Schutz angedeihen läßt, fortfahren 
werde, die alten Privilegien und den Einfluß Frank⸗ 
reichs aufrecht zu erhalten.“ ) Nachdem der Bericht⸗ 
erſtatter dieſe neue Faſſung durch einen kurzen Vortrag 
entwickelt und unterſtützt hatte, nimmt Hr. v. Val⸗ 
my das Wort. Er dankt der Kommiſſion für die 
im § angebrachte Aenderung und glaubt, daß fie von 
dem Amendement des Hrn. David ſich wenig unter⸗ 
ſcheide, nichtsdeſtoweniger zöge er es vor, daß die Kam⸗ 
mer das Amendement annehme. — Hr. David erklärt 
ſich mit der neuen Faſſung des § 5 befriedigt und 
nimmt ſein Amendement zurück. — Hr. Berryer: „Es 
iſt unläugbar, daß das Amendement des Hrn. David 
einen bedenklichen Uebelſtand hatte. Allein auch aus 
der Faſſung der Kommiſſion, aus der erſten wie aus 


der zweiten, wünſchte ich ein Wort verſchwunden zu 


ſehen. Nicht um einen Kampf zu erheben, eine Spal⸗ 
tung in der Kammer hervorzurufen, ſondern im Gefühle 
und in der Beachtung der großen Intereſſen des Landes 
widerſetze ich mich, daß wir erklären können, die Bevöl⸗ 
kerung Syriens habe durch die Theilnahme Frankreichs 
an den europäiſchen Unterhandlungen in Konftantinopel 
„eine ihren Wünſchen entſprechende Verwal⸗ 
tung““ erhalten. Gott ſei Dank, Frankreich iſt nicht 
der Urheber der getheilten Verwaltung in Syrien, ob 
die Ehre dieſer Idee England oder Oeſterreich anheim⸗ 
fällt, mag gleichgültig ſein; allein die Nation, welche 
den Chef einer Familie, die ſeit 200 Jahren die innere 
Verwaltung des Libanon hatte, entſetzte, ihn verführte, 
ihn gefangen nahm.“ — — Hr. Guizot. „um Ver⸗ 
gebung.“ — Hr. Berryer. „Er iſt in Malta gefangen.“ 
Hr. G. „Keineswegs, er befindet ſich in Konſtantinopel.“ 
Hr. B. „Heute?“ Hr. G. „Seit langer Zeit.“ Hr. B. 
„Er wurde aufgehoben, und iſt weit von Syrien.“ Hr. G. 
„Aber nicht Gefangener.“ Hr. B. „Gefangener iſt eine 
zu übertriebene Bezeichnung, allein es iſt Thatſache, daß 
ihn die Engländer aufgehoben und unbedingt von der 
Verwaltung Syriens ausgeſchloſſen haben. Bedenkt, 
was wir von unſerer mittelländiſchen Stellung verloren 
haben; wir hatten die Freundſchaft Egyptens; unſere 
Lage iſt jetzt eine andere.“ — Hr. Guizot. „Nein!“ Hr. 
B. „Unſer Handel mit Egypten war wohl im Jahre 
1841 größer als in den Jahren 1839 und 1840, al⸗ 
lein noch immer nicht ſo groß, als in den Jahren 1831 
und 1833.“ Hr. G. „Sie irren ſich.“ Hr. B. „Ich 
irre mich nicht, wenn übrigens die ſtatiſtiſchen Tabellen 
keine irrigen Angaben enthalten, wie dem auch fein mag.“ 
(Lachen im Centrum.) Hr. G. „Es iſt nicht einer⸗ 
lei, ob ſie ſich irren oder nicht irren. Sie können da⸗ 
her nicht ſagen: „„wie dem auch fein mag.““ Hr. B. 
„Ich beſtehe darauf, daß aus unſern commerziellen Be⸗ 
ziehungen mit Egypten hervorgeht, daß unſer Einfluß 
dort abgenommen hat. Ich ſchlage daher vor, die Worte: 
„eine geregeltere Verwaltung““, anſtatt der 
Worte: „„eine ihrem Glauben und ihrem Wunſche an⸗ 
gemeſſene Verwaltung““ im § 5 aufzunehmen. Herr 
Guizot. „„Eben um das Anſehen, den Namen und 
die Ehre Frankreichs unter jener Bevölkerung aufrecht 
zu erhalten, wurden jene Worte, wovon man ſprach, in 
die Thronrede aufgenommen. In Syrien, wie anders⸗ 
wo, giebt es mächtige Familien und daher fortwährende 
Kämpfe. Wir wollten nicht als Vertheidiger dieſer oder 
jener Familie auftreten, ſondern eines Prinzipes, zum 
Schutze der allgemeinen Intereſſen der Bevölkerungen. 
Dieſe haben zu jeder Zeit eine einheimiſche chriſtliche 


Verwaltung verlangt und zu dieſem Zwecke haben wir 


unterhandelt.“ — Der Miniſter las nun einige Depeſchen, 
woraus hervorgeht, daß die Idee einer getrennten Ver⸗ 
waltung, einer maronitiſchen und druſiſchen, von Oeſter⸗ 
reich ausgegangen iſt, und berichtigt die Irrthümer des 
Hrn. Berryer, indem er nachwies, daß der Handel 
Frankreichs feit 1841 mit Egppten bedeutender als je 
war. — Hr. v. Lamartine. „Ich will in wenigen 
Worten das Amendement des ehrenwerthen Hrn. Ber⸗ 


ryer unterſtützen. Ich ſtelle die guten Abſichten, wovon 


der Miniſter des äußern, bei den Unterhandlungen be⸗ 


Die frühere Faſſung des $ 5 lautete: „Ew. Maj, kün⸗ 
digten uns al die Eintracht der Mächte die Ruhe 
im Orient befeftigt und in Syrien die Herſtellung einer 
dem Glauben und dem Wunſche der chriſtlichen Bevölke⸗ 
rung angemeſſenen Verwaltung herbeigeführt hat. 
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ſeelt war, nicht in Frage; ich will bloß die betref⸗ 
fenden Thatſachen durch die Erfahrungen, die ich wäh⸗ 
rend meines Aufenthalts im Orient geſammelt habe, 
beleuchten. Die maronitiſche Bevölkerung ungefähr 
350,000 Seelen ſtark, iſt eine kräftige, geſittete, vor⸗ 
trefflich geordnete (policde) kriegerſſche und rel giöſe Be⸗ 
völkerung. Die druſiſche etwa 150,060 Seelen ſtark, 
lebt in den Bergen neben den Maroniten. Die Dör⸗ 
fer. find gewöhnlich gemiſchter Bevölkerung. Es iſt ſehr 
ſchwierig, beide Völkerſchaften mit einander zu perſchmel⸗ 
zen, da die eine götzendieneriſch iſt, und ich weiß nicht 
welchen geheimnißvollen Cultus hat.“) Man ſagt, es 
wäre unmöglich, beide Bevölkerungen dem Regimente 
des Emir Beſchir zu unterwerfen. Ich antworte dar⸗ 
auf, daß gerade vor der Gelangung der Familie Cheab 
zur Verwaltung von Syrien die beiden Völkerſchaften 
in fortwährendem Kampfe gegen einander lagen. Als 
aber der Emir Beſchir ſich der Regierung bemächtigt 
hatte, gelang es ihm, die beiden Bevölkerungen zu ver⸗ 
ſöhnen und gemeinſchaftlich zu regieren und das durch 
einen ganz merkwürdigen aber natürlichen Umſtand; die 
Familie Cheab nämlich gehört beiden Religionen 
an. (Gelächter.) Die Familienmitglieder des Fürſten 
Beſchir folgten der mohamedaniſchen Religion und der 
Fürſt ſelbſt der katholiſchen, ſo daß er in ſeinem Pa⸗ 
laſte eine Moſchee und einen katholiſchen Tempel zu⸗ 
gleich hatt. So waren die beiderlei Religionsintereſſen 
der beiden Völker, durch eine wunderbare Erſcheinung (ö) 
in der Dynaſtie Cheab vertreten und identificirt. (Be⸗ 
wegung in verſchiedenem Sinne.) Der Emir 
Beſchir beſaß den Geiſt eines großen Mannes, eines 
wahrhaften Gründers einer Nation. Seit den 55 Jah⸗ 
ren feiner Regierung hat er fortwährend die Bürger: 

kriege gedämpft, die unter den beiden Ragen auszubre⸗ 
chen drohten, und er hat Söhne, die ſeiner würdig ſind. 
Er hat ſeine Verwaltung ſo gut geleitet, daß es nach 
dem Zeugniſſe aller Reiſenden in Europa keine betrieb⸗ 
ſamere, thätigere, geſittetere, geordnetere und religiöſere 
(im edelſten Sinne des Worts) Bevölkerung als die 


Druſen und Maroniten in Syrien giebt (21) Und wollt 


Ihr eine ſolche Bevölkerung zweien Lieutenants des Pa⸗ 
ſchas, wovon der eine ein Druſe, der andere ein Ma⸗ 
ronite, überliefern, und ſie auf dieſe Weiſe für den Bür⸗ 
gerkrieg rekrutiren? Ich beſchwöre daher die Kammer, 
durch ihr Votum den heilloſen Zuſtand nicht zu ſank⸗ 
tioniren.“ — Hr. Guizot: „Die Aufſchlüſſe, die der 
ehrenwerthe Hr. v. Lamartine eben gegeben, ſtimmen 
weder mit den Ereigniſſen ſeit 1840, noch mit den di⸗ 
plomatiſchen Mittheilungen, die ich erhalten, überein. 
Letztere berichten, daß ein großer Theil der ſyriſchen Be⸗ 
völkerung, beſonders die Druſen, einen unverkennbaren 
Widerwillen gegen jene maronitiſche Familie hegen und 
keineswegs geneigt find, ſich ihrer Herrſchaft zu unter⸗ 


werfen.“ — Hr. v. Lamartine: „Die Familie iſt 
nicht maronitiſch.“ — Hr. Guizot: „Sie iſt maro⸗ 
nitiſchen Stammes.“ — Hr. v. Lamartine: „Sie 


ſtammt von Mohamed () ab, fie, kommt aus Meſopo⸗ 


tamien.“ — Hr. Guizot: „Die Kammer wird begrei⸗ 


fen, daß ich hier in keine genealogiſchen Erörterungen 
eingehen kann, es handelt ſich hier vor allem um That⸗ 
ſachen der Gegenwart und der nächſten Vergangenheit. 
Der Emir Beſchir hatte nicht nur nicht den Einfluß 


auf die ſyriſche Bevölkerung, den ihm Hr. v. Lamar⸗ 


tine beimißt, ſondern er war nicht einmal im Stande, 
den Aufſtand gegen die franzöſiſche Politik im Jahre 
1840 zu verhüten oder zu unterdrücken, ſo zwar, daß 
er gezwungen war, ſich den Engländern zu ergeben, die 
ihn nach Malta gebracht haben, von wo er nach Konz 
ſtantinopel zurückgekehrt iſt. Ich möchte wohl wiſſen, 
welches Intereſſe Frankreich hat, jenen Greis mitten un⸗ 
ter den ſyriſchen Bevölkerungen wieder einzuſetzen? Der 
Herr v. Lamartine hat auch von dieſen geſprochen, als 
wenn ſie ganz Syrien wäre, als wenn es hinreichend 
wäre, Herr des Libanon zu ſein, um ganz Syrien zu 
beherrſchen. Wäret Ihr ſelbſt Meiſter des Libanons, 
Ihr wäret deswegen nicht Meiſter von Syrien. Es 
giebt in Syrien eine Million Moslims.“ — Hr. von 
Lamartine: „Das iſt ein Irrthum.“ — Hr. Gui⸗ 
zot: „Ich wäre geneigt, den Behauptungen des Herrn 
v. Lamartine zu glauben, kann ſie aber doch keineswegs 
mehr achten, als die Berichte unſerer diplomatiſchen 
Agenten.“ (Lachen und anhaltende Heiterkeit.) 
Der Miniſter lieſt hier einige franzöſiſche und engliſche 
Dokumente ſtatiſtiſchen Inhalts. Hr. Berryer nimmt 
abermals dies zur Unterſtützung ſeines Amendements, 
wodurch ſich eine Debatte zwiſchen ihm, dem Miniſter des 
Aeußern, dem Berichterſtatter und Hrn. v. Laſteyrie 
entſpinnt, die Über die Frage kein helleres Licht wirft. 
Hr. Dufaure: „Ich will mein Votum über das Amen⸗ 
dement durch einige Worte motiviren. (Allgemeine 
Bewegung der Neugierde.) Wenn das Amende⸗ 
ment zum Gegenſtande hätte, die Erſprießlichkeit und 
Thätigkeit der Intervention der Regierung zu beſtreiten, 
würde ich gegen daſſelben ſtimmen. Ich habe die De⸗ 
peſchen aufmerkſam ſtudirt und gefunden, daß die Re⸗ 
gierung jeden Augenblick kräftig zu Gunſten Syriens 
eingeſchritten. Ich glaube, daß dieſe Intervention nütz⸗ 
lich war, und Herr Berryer ſelbſt erkennt dies an, in⸗ 


) Man vergleiche mit dieſen Angaben den Artikel Beirut“ 
unter Osman, Reich. Red. 


ſche Rede, worauf man zur 


* 
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dem er ſich Glück wünſcht, daß dadurch eine geordnetere 
Verwaltung hergeſtellt wurde. Andererſeits aber kann 
ich nicht mißkennen, daß die Regierung nicht Alles er⸗ 


— — 1 


langt hat, was zu erlangen wünſchenswerth war. Dar⸗ 


um mag ich nicht, daß die Kammer ſage, dieſe Verwal⸗ 
tung entſpreche dem Glauben und den Wünſchen der 
Bevölkerung. In dieſem Sinne werde ich für das 
Amendement des Hrn. Berryer ſtimmen.“ Der Be⸗ 


richterſtatter bekämpft dieſe Interpretation, worauf das 


Amendement zur Abſtimmung kommt, und mit 206 ge⸗ 
gegen 203 angenommen wird. Der Präſident ver⸗ 
las dann den § 6, der vom Durchſuchungsrecht 
handelt. Der Berichterſtatter nimmt das Wort, um die 
Anſicht der Kommiſſion über dieſen § zu entwickeln. 
Der Vortrag des ehrenwerthen Hrn. Dumon findet ge⸗ 
ringe Aufmerkſamkeit und die Sitzung wird noch, ehe 
er geendigt zu haben ſchien, geſchloſſen. So viel aus 
dieſer Rede hervorgeht, will die Kommiſſion dem Er⸗ 
meſſen der Regierung es überlaſſen, wenn und 


auf welche Weiſe ſie die Unterhandlungen zur Auflöſung 


der Verträge von 1831 und 1833 anknüpfen ſolle, 
macht es aber dieſer, wie jeder nachfolgenden Verwal⸗ 
tung zur Pflicht, die Unterhandlungen zu dieſem Zwecke 
im geeigneten Augenblicke zu eröffnen. N 

(Nachſchrift.) Heute hielt Hr. Guizot eine 
lange Rede zur Vertheidigung der Verträge von 1831 
und 1833. Garnier Pages meinte, es ſei eine engli⸗ 
rdnung rief. — Auf 
Billauts Anfrage, ob das Kabinet den Paragraphen der 
Kommiſſion annehme, antwortete Guizot weder ja noch 
nein. b 


Sĩch we i z. 


Neuchatel, 28. Januar. Folgendes iſt die Ant⸗ 
wort, welche Se. Maj. der König auf die Glück⸗ 
wünſche des Staatsraths, die derſelbe in ſeinem und 
aller Stagtsbehörden Namen abſtattete, zu ertheilen 
geruht haben: „Mit lebhaftem Vergnügen habe Ich 
in den Wünſchen, welche Sie Mir am Neujahrstag 
überreichten, den Ausdruck des nämlichen loyalen und 
anhänglichen Sinnes wiedergefunden, den Meine lie⸗ 
ben Unterthanen von Neuchatel während Meiner letz⸗ 
ten Reiſe Mir zu äußern ſich beeilten, und es iſt 
Mir ſehr angenehm, dieſe Gelegenheit ergreifen zu 
können, um Ihnen aufs Neue zu ſagen, wie ſehr 
Ihre Maj. die Königin und Ich die Beweiſe der Liebe 
zu würdigen wiſſen, welche alle Einwohner Meines 
Fürſtenthums Uns auf Unſerer Durchreiſe gegeben ha⸗ 
ben. Empfangen Sie, m. H., Meinen Dank, beglei⸗ 
tet von Meinem aufrichtigen Wunſch für Ihr Glück 
und das Ihrer Mitbürger. Berlin, den 18. Jan. 1843. 
Ihr wohlgeneigter Friedrich Wilhelm.“ — Ihre 
Maj. die Königin hat jeder der Perſonen, welche an 
den Spitzenwerken, die Aller höchſtderſelben verehrt wor⸗ 
den, mitarbeiteten, ein 20 Frankenſtück in Gold zu: 
ſtellen zu laſſen geruht, mit der huldvollen Verſiche⸗ 


rung, daß ihre zarte und hingebungsvolle Aufmerkſam⸗ 


keit die liebevollſten Geſinnungen in dem Herzen Ihrer 
Maj. zurückgelaſſen haben. (Conſt. Neufch.) 
Zürich, 1. Febr. Der Dichter Herwegh wurde 
von dem Bezirksgericht Zürich in einer Injurienklage 
Rohmer contra Herwegh wegen Beſchimpfung zu 60 
Fr. Buße verurtheilt. Bei dem Polizeirath iſt ſeither 
Herwegh mit dem Geſuche um Duldung eingekommen, 


da ihm — als Flüchtling — die nöthigen Ausweis- 


ſchriften fehlen. In der in Folge dieſes Geſuches ange⸗ 
ordneten Einvernahme erklärt derſelbe, daß ihm von ſi⸗ 
cherer Hand ein Bürgerrecht in Baſel⸗Land zugeſagt ſei, 
er mithin nur ſo lange als Flüchtling der Duldung 
bedürfe, bis er als Schweizerbürger ſich um die Nieder⸗ 
laſſung bewerben könne. Er gedenke im literariſchen 


Comptoir den deutſchen Boten herauszugeben, und durch 


dieſes politiſche Blatt mehr auf Deutſchland als auf die 
Schweiz zu wirken. Ueber ſein Geſuch iſt noch nicht 
entſchieden. (DOeſtl. Beob. ) 


Ssmaniſches Reich. 


Jeruſalem. Von den heiligen Orten Paläſtina's 
war bereits der größte Theil den Griechen und Arme⸗ 
niern zugefallen, höchſtens ein Viertel oder Fünftel hat⸗ 
ten die Lateiner; dieſes iſt ihnen jetzt ganz genommen. 
Die Griechen haben einen Ferman erhalten, der ihnen 
erlaubt, alle h. Orte ohne Ausnahme auszubeſſern, und 
es gilt hier als Grundſatz, daß die geringſte Ausgabe 
für Ausbeſſerungen fie gleich zu Eigenthümern macht. 
Das hieſige katholiſche Kloſter hatte den franzöſiſchen 
Geſandten in Konſtantinopel gebeten, ihm die kleine 
Zahl heiliger Orte, die es beſitzt, zu bewahren, allein 
ſein Einfluß iſt nicht mächtig genug. (Seitdem hat je⸗ 
doch der Miniſter Guizot in der Pairskammor erklärt, 
die franzöſiſche Regierung habe von der Pforte dis Zu⸗ 
rücknahme des Fermans erlangt, welcher den Griechen 
erlaubte, die Kuppel des heil. Grabes auszubeſſern. *) 
Beirut. Ein Schreiben enthält folgende ſtatiſtiſche 
Notizen über die Bevölkerung von Syrien: „Wenn wir in 
unſere Rechnung den Diſtrikt von Adana nicht mit ein⸗ 
ſchließen, der eigentlich nicht zu Syrien gehört, ſo kann 
die ganze anſäſſige Bevölkerung nicht viel mehr als 
*) Vergl. auch in i „Ztg. den Schluß der 

n de Pd d e e 


der Aeſariyeh, wo es ihrer ſehr wenige giebt. 


1,250,000, Seelen ſein, mebſt ungefähr 100,000 no, 
madiſirenden Arabern, nämlich: N 
Muhamedaner, mit Einſchluß der nomad. 


Akaäbhe nn; OH 
Antiocheniſche oder orthodoxe griech. Chriften 240,000 
Maroniten ) 180,000 bis 200,000. 180,000 
Griechiſche Papiſten und alle anderen päpſts?s? 
liche Sekten 60,000 
Druſen 80,000 bis 100,000 nn 80,000 
Ide nmndnmdmnmnms Sr BE 
Metaweli 25,000 bis 30,0000 25,000 


Aeſarſyeh und Ismayeliyeh 150,000 bis ö 
900.000. ee. An 


Armenier und andere kleine Sekten 30,000 
a 1,360,000 


1) Die Muhamedaner ſind im ganzen Lande ver⸗ 
breitet, ausgenommen im Libanon und in den Bergen 


Metaweli (oder Schiiten) wohnen in den Gebirgen öſt⸗ 


2 Die 


lich von Tyrus bis nach dem Dſchebel el Scheich, auf 


den Gebirgen oberhalb Tripolis und in dem Diſtulkt 
von Baalbek. 3) Die orthodoxen Griechen find in je 
dem Theil von Syrien und Paläſtina zu finden. ) 
Die Maroniten wohnen im Libanon, ungefähr 2000 
in Aleppo, wenige in Damaskus und anderen Orten, 


5) Die Druſen nehmen den Libanon ein, beſonders die 


ſüdliche Hälfte deſſelben, den Oſchebel el Scheich, den 

Haurän, Oſchebel el Avilir im Paſchalik von Aleppo, 

die Berge um Safed und Karmel, und einige Tauſende 

wohnen in und um Damaskus. 6) Die Aeſariyeh und 

Ismayeliyeh haben die weite und fruchtbare Gegend 

nördlich von Tripolis inne, breiten ſich aus über Berge 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


) Die Maroniten erkennen ſeit 1215 den Papſt als kirch⸗ 
liches Oberhaupt an, doch wählen ſie noch immer ein 
Oberhaupt, das den Titel eines Patriarcheu (Beira) 
führt, und in dem, am Fuße der Cedernhöhe des Libg⸗ 
non gelegenen, berühmten Kloſter Canobin reſidirt, Un: 
ter ihm ſtehen ſechs Biſchöfe. Der päpftl, Legat wohnt 
in Antura. Die Prieſter find verheirathet; nur muß die 
Perſon, die ſie wählen, eine Jungfrau, und keine Wittwe 
ſein, und ſie dürfen keine zweite Ehe eingehen. Die la⸗ 
teiniſche Sprache iſt bei dem Gottesdienſte nicht einge⸗ 
führt, ſondern ihre ſyriſche ihnen gelaſſen worden, welche 
freilich jetzt von dem Volke auch nicht mehr verſtanden 
wird; daher wird das Evangelium in arabiſcher Sprache 
geleſen, da letztere die in ganz Syrien üblich gewordene 
Mundart iſt. Im Abendmahle iſt den Maroniten der 
Kelch nicht entzogen worden. Die Hoſtie oder das Abend⸗ 
mahlsbrod iſt rund, und etwäs breiter als ein Thaler, 
dabei ein Zoll dick und ungeſäuert. Der obere Theil die⸗ 
ſes Brotes trägt eine Art Gepräge, und dieſes genießt 


der Prieſter; das Uebrige wird in kleine Stückchen zer 


brochen, die der Prieſter mit dem Weine in den Kelch 


thut, woraus er dann einem Jeden mit dem gleichen 
Löffel feinen Antheil des Mahles darreicht. Dieſe Prie⸗ 


ſter haben keine Pfründen oder beſtimmte Einkünfte; 
ſie leben von den Meſſen, die ſie leſen, den Geſchenken 
ihrer Zuhörer und der Arbeit ihrer Hände. Einige trei⸗ 
ben Handwerke, andere haben einige Feldgüter, die ſie 
anbauen. Das Anſehn und die Achtung, in der ſie ſte⸗ 
hen, entſchädigt ſie etwas für ihre ärmliche Lage. Jeder, 
der ſie anredet, er ſei arm oder reich, küßt ihnen die 
Hand. Jedes Dorf hat ſeine Kirche, jede Kirche ihren 
Geiſtlichen und ein Glockengeläute, was in den übrigen 
Theilen des türkiſchen Reichs etwas Unerhörtes ift. Alle 
Reiſen den ſprechen einſtimmig von dem heimatlich ſüßen 
Eindrucke, den es auf den abendländiſchen Fremdling 
macht, ſtatt des eintönigen Geſanges der Gebetausrufer 
von der Höbe der Minarets, in den Thälern des Libg⸗ 
non wieder einmal die langentbehrte chriſtliche Glocke 
läuten zu hören. In dem kleinen Bezirk, welchen das 
Land der Maroniten einnimmt, zählt man mehr als 200 
Mönchs- und Nonnenklöſter. Sie folgen meiſt der Ne 


gel des heil, Antonius und beobachten fie mit großer 


Strenge. Die Kleidung der Mönche beſteht aus einer 


braunen grobwollenen Kutte und hat mit den Gewan: 


dern der Kapuziner viele Aehnlichkeit. Ihre Speiſen ſind 
von denen des übrigen Volkes nicht verſchieden, außer 
daß ſie niemals Fleiſch eſſen. Sie müſſen häufig faſten, 
und bei Tage und bei Nacht lange Gebete herfagen; den 

übrigen Theil ihrer Zeit verwenden ſie auf den Feldbau, 
oder brechen Steine zu Errichtung der Mauern an den 

TFerraſſen, auf denen ihre Weinſtöcke und Maulbeek 
Bäume gepflanzt find. Jedes Kloſter hat unter feinem 
Mönchen einen Schuſter, einen Schneider, einen Schl 


ner, einen Bäcker, — kurz, von allen nöthigen Hild 


werkern Einen. Die Libanier haben 22 Klöſter und 7 


Hoſpitien, die Antonier 14 Klöſter, die Halepis oder 
Alepiner 5 Klöſter, jeder Orden mit Frauenklöſtern als 


’ Dependenzen; acht andere Klöſter von verſchiedenen 
Orden ſtehen unmittelbar unter dem päpſtlichen Le 
gaten. In den Nonnenklöſtern führen die Ordehs⸗ 
Frauen ein ſehr arbeitsſames Leben. Papſt Gregor XIII. 
errichtete im Fahr 1584 ein maronitiſches Kollegium in 
Rom, worin junge Männer dieſes Volkes ihre theolo⸗ 
giſche Bildung erhalten, um nach erhaltenen kirchlichen 


Weihen in das vaterländiſche Gebirge zurückkehren. In⸗ 


deß iſt nicht zu bemerken, daß dadurch der abendländiſche 
Einfluß ſehr zugenommen hätte, da dieſe Orientalen, 
ungeachtet ihrer Verbindung mit Rom, doch unabänder⸗ 


lich an ihren hergebrachten väterlichen Ordnungen fel® 


halten. In dem von dem Großherrn am 7. Dezember 
v. J. erlaſſenen Hattiſcheriff in Betreff Syriens wird 
den Druſen und Maroniten die Freiheit des Kultus ge? 
währt, der frühere Befis, alſo die Räumung aller von 
den Türken beſetzt geweſenen Ortſchaften des Gebirgs 
ihnen zugeſagt und endlich die Zurückberufung aller in 
Syrien noch anweſenden albaneſiſchen Milizen angeord⸗ 
net. Jeder Stamm bekommt einen Fürſten von ſeiner 
Religion. Die von den Druſen erregten Unruhen ſind 
geſtillt, und der Anti⸗Libanon iſt wieder zur Ordnung 
zurückgekehrt. . i 


Mit einer Beilage. 


(gortfegung.) 
dem ganzen Wege 
ſes und Adana. 
hauptſächlich auf Aleppo, Damaskus, Bei⸗ 
Dörfer des Libanon beſchränkt. 8) 
er wohnen vorzugsweife in Jeruſalem, Aleppo 


längs des Meeres⸗ 


und Ebenen auf 7) Die griechiſchen 


Ufers bis h Zar 
Papiſten jin ! 
rut, Sidon und die 


990 1 Paſchalik von Aleppo. Sie nehmen an 


n Norden hin. 9) Die Juden wohnen in 
a ehren, Safed, Tiberias, Damaskus und 
4000 nebst kl. Gemeinden in anderen Städten. 10) 
Kleine arabiſche Stämme wohnen in faſt allen „großen 
Ebenen und finden ſich hauptſächlich längs der öſtlichen 
Gränze und im Hauran, Vorſtehende Notizen find von 
einem der hieſigen amerikan. Miſſtonare mitgetheilt wor⸗ 
den. Sie dürften das Zuverläſſigſte enthalten, was ſich 
über die Bevölkerung von Syrien ermitteln läßt. Dr. 
Bobring giebt (in dem Rapport über ſeine Reiſe durch 
Syrien, der in London unter den Parliament Papers 
erſchienen ift) dle Bevölkerung ungefähr zu derſelben 
Seelenzahl an, aber die Vertheilung iſt anders, und 
was von Wichtigkeit iſt, die Zahl der Muhamedaner iſt 
von ihm viel zu bedeutend angenommen. Es iſt ſehr 
ſchwer, ſichere ſtatiſtiſche Nachrichten hier zu Lande zu 
fammeln, wenn nicht genaue Bekanntſchaft mit der 
Sprache und mit den Bewohnern zu Hülfe kommt. 
Die amerikan. Miſſionäre, ungefähr 9 Familien an der 
Zahl, die ſeit faſt 20 Jahren hier leben und in ausge⸗ 
breitetem Verkehr mit den Eingeborenen ſtehen, ſind 
von allen hieſigen Europäern, die Konſuln nicht ausge⸗ 
nommen, die am beſten unterrichteten über Alles, was 
Volk und Land betrifft. Hr. Eli Smith, der verdienſt⸗ 
volle Reiſegefährte Robinſon's, iſt ſeit 17 Jahren hier, 
und beſitzt gründliche und ausgebreitete Kenntniſſe.“ 

(Berl. Allg. Kirchenztg.) 


Amerika. 


New Pork, 15. Jan. Am 9. d. M. hat der 
Präſident eine Botſchaft an den Senat erlaſſen, in 
welcher er verſchiedene, von demſelben, in Bezug auf 
den Quintupel⸗(Quadrupel) ⸗Traktat wegen Un: 
terdrückung des Sklavenhandels geſtellten Fra⸗ 
gen beantwortet. Der weſentliche Inhalt der Antwort 
iſt, daß die Vereinigten Staaten wieder aufgefordert 
ſeien, an dem Traktat Theil zu nehmen, noch eine amt⸗ 
liche Mittheilung des Traktates erhalten haben. Zu 
gleicher Zeit hatte der Senat übrigens auch eine Reihe 
von Fragen geſtellt, welche Auskunft über die Zweck⸗ 
mäßigkeit und Nothwendigkeit des zwiſchen den Verei⸗ 
nigten Staaten und England abgeſchloſſenen Vertrages 
wegen Unterdrückung des Sklavenhandels, ſo wie auf 
die über dieſen Gegenſtand geführte Correſpondenz be⸗ 
ziehen, deren Vorlegung der Senat verlangte. Auf 
dieſe Fragen antwortet der Präſident in der erwähnten 
Botſchaft nur, in ſofern ſie die Nothwendigkeit des 
Vertrags betreffen, und führt zur Begründung derſelben 
eine Anzahl der früher vorgekommenen Colliſionsfälle 
an; im Uebrigen aber erklärt er, daß weitere Darlegun⸗ 
gen ungeeignet und durch keine Antecedentien gerechtfer⸗ 
tigt ſein würden; er dieſelben daher verweigern müſſe. 


Der Senat hat in den letzten Tagen des verfloſſenen 
Jahres Mittheilung von verſchiedenen legislativen Maßre⸗ 
geln, welche die Regierung beantragt, erhalten, die in kom⸗ 
merzieller und politiſcher Beziehung von gleich hoher Be⸗ 
deutung ſind. Am 30. Dez. wurde unter Anderem dem 
Senate ein Geſetzentwurf vorgelegt, der dahin zielte, die 
Beſatzung und Koloniſirung des Oregongebiets 
durch die Verein. Staaten zu dekretiren. Die Bill ſtellt 
als Prinzip auf, daß die Anſprüche und Rechtstitel der 
Verein. Staaten auf das Oregongebiet feſtſtehen und 
nicht werden aufgegeben werden. Dann ordnet das 
Geſetz an: 1) daß eine Linie von militäriſchen Poſten 
von gewiſſen beſtimmten Punkten der Flüſſe Miſſouri 
und Arkanſas bis zu den beſten Eingangspäſſen des 
Dregonthales und bis zur Mündung des Columbiafluſ⸗ 
ſes oder ihrer Umgebungen errichtet; 2) jedem Anſiedler 
ein Stück Landes gewährt; 3) zwei neue Agenten zur 
Vertheidigung der ⸗Intereſſen der Vereinigten Staaten, 
gegenüber den Indiſchen Stämmen des Weſtens ernannt; 
4) die Civil⸗ und Criminal⸗Gerichtsbarkeit des oberſten 
Gerichtshofes und der Diſtrikts⸗Gerichtshöfe des Gebiets 
von Jowa bis zu den Grenzen des Oregon ausgedehnt 
werden ſolle, mit Anſtellung von Richtern und Errich⸗ 
tung von Tribunalen; und endlich 5) daß eine hinrei⸗ 
chende Summe zum Vollzuge dieſes Dekrets bewilligt 


werden ſole. Wie man ſieht, iſt das, was die Bill S 


verlangt, nicht mehr und nichts weniger als eine voll⸗ 
fändige Beſtznahme, und der verwickelte gordiſche Kno⸗ 
ten der Rechtsfrage würde ſonach mit der Schärfe des 
Schwerts zerhauen. Anfangs ſchien die vorzugsweise 
5 Aufrechthaltung des Friedens beſorgte Partei im 

enate über die Kühnheit der Bill und des darin vor⸗ 
geſchlagenen Verfahrens erſchreckt, und Beſorgniſſe von 
drohender Kriegsgefahr im Falle ihrer Annahme wurden 
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laut. Hierdurch ließen ſich nun die hitzigeren Gegner 
bewegen, einige Amendements zu Milderung einiger der 
Friedenspartei vorzugsweiſe anſtößigen Ausdrücke der 
Bill vorzuſchlagen, um ſo die Furcht jener zu beſchwich⸗ 
tigen. In der That hat der Senat nun die Bill vo⸗ 
tirt, und hunderttauſend Dollars zur Ausführung des 
nationalen Unternehmens der Koloniſirung des Oregon⸗ 
gebietes angewieſen, nachdem jedoch der etwas allzu an⸗ 
ſtößig erſchienene Eingang der Bill weggelaſſen war, 
worin eben jener beſtimmte Ausſpruch gethan war, daß 
die Rechte der Verein. Staaten auf das Dregongebiet 
unbeſtreitbar ſein und nicht aufgegeben würden. 
als kompromittirend erachtete Paragraph wurde mit 18 
gegen 17 Stimmen weggelaſſen. Unter den erſtgenann⸗ 
ten befand ſich auch die des Präſidenten. Die Engliſche 
Diplomatie wird aus dieſem Verfahren ihren Vortheil 
zu ziehen gewiß nicht verfehlen, denn durch daſſelbe wer⸗ 
den die Rechte der Verein. Staaten abermals in Zwei⸗ 
fel gezogen, und was das Wichtigſte iſt, im Schooße 
der Nationalvertretung ſelbſt. Deſſenungeachtet bildet 
die Thatſache der wirklich beſchloſſenen Koloniſirung ei⸗ 
nen Vorgang von hoher Wichtigkeit, der ohne Zweifel 
die endliche Löſung der Frage beſchleunigen wird. Nach 


dieſer Bill, die wahrſcheinlich auch vom Repräſentanten⸗ 
hauſe angenommen wird, ſollen nun 5 Forts, von den 


Flüſſen Miſſouri und Arkanſas bis zu der Mündung 
des Oregon und zum Columbia, erbaut, und jedem An⸗ 
ſiedler 640 Acker Landes, und eben fo viel jedem feiner 
Kinder unter 18 Jahren bewilligt werden. Unzweifel⸗ 
haft hat der ungeheure Fortſchritt, den England in 
China gethan hat, viel dazu beigetragen, die Amerikaner 
zu dieſem Schritte zu vermögen. Es wurde ihnen da⸗ 
durch die dringende Nothwendigkeit klar, gegen ihre 
Brüder und Rivalen jenſeits des Atlantiſchen Oceans 
auf ihrer Hut zu ſein und bei Zeiten Vorſichtsmaßre⸗ 
geln zu ergreifen. (St. Z.) 

In Columbus (Georgia) hat ein General M' Dou⸗ 
gald einen Oberſten Hepburn, als derſelbe zu ihm in's 
Haus kam, ohne weitere Umſtände niedergeſchoſſen, weil 
ein Anonymer ihn vor Letzterem gewarnt hatte. 

Die Jahresbotſchaften der Gouverneure der verſchie⸗ 
denen Staaten ſtimmen darin ziemlich überein, daß ſie 
den Finanzzuſtand faſt überall als bodenlos verderbt 
darſtellen. In Pennſylvanien beträgt nach Angabe des 
Gouverneurs die Staatsſchuld 37,937,788 Dollars 
24 Cents, und die Zinſen ſind, ohne außerordentliche 
Maßregeln nicht zu decken; welche Maßnahmen aber zu 
treffen ſind, darüber weiß der Gouverneur keine Vor⸗ 


ſchläge zu machen. In Michigan beläuft ſich die Schuld 


auf 3,523,333 Dollars; die Zinszahlung indeß wird 
für unmöglich erklärt. Ohio hat eine Schuld von 
16,363,000 Dollars, für die Zinszahlung ſoll einiger⸗ 


maßen Sorge getragen ſein. Am günſtigſten lautet der 


Bericht des Gouverneurs von Maine, der von Abtra⸗ 
gung der Staatsſchuld ſpricht, und dazu 200,000 Dol⸗ 
lars jährlich angewieſen wiſſen will. Zu dem kläglichen 
Zuſtande der Staats= Finanzen komme nun noch eine 
Menge von Privat⸗Bankerotten, von denen 7 der be⸗ 
deutendſten, wie es ſcheint, allein in New York zuſam⸗ 
men eine Summe von 670,000 Dollars erreichen. 
Nach Berichten aus Campeche vom 19. Dezbr. 
war bis dahin nichts Entſcheidendes vor Campeche vor⸗ 
gefallen. Die Mexicaner hielten die Höhen im Rücken 
der Stadt beſetzt, hatten ſie befeſtiget und einige Bom⸗ 
ben von dort in die Stadt geworfen. Am 17. machte 
eine Colonne der Belagerten, 1300 Mann ſtark, einen 
Ausfall auf die Stellung der Mexicaner bei Llerma, 
wurde aber durch das Feuer eines der mipicanifchen 
Dampfſchiffe, wenn gleich mit nur geringem Verluſt, 
zurückgetrieben. Das Kommando der Garniſon von 
Campeche war in Folge von Zwiſtigkeiten von dem Ge⸗ 
neral Lemos auf den General Llergo übergegangen. 


Lokales und Provinzielles. 

Breslau, 7. Februar. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober Pegel 19 Fuß 3 Zoll 
und am Unter⸗Pegel 8 Fuß und 11 Zoll. 

Breslau. Für den laufenden Monat Februar bie⸗ 
ten von den hieſigen Bäckern nach ihren ausgehangenen 
Brot⸗Taxen für 2 Sgr.: das größte Brot Iſter 
Sorte, nämlich 2 Pfd. 16 Loth, Reuſcher, 
Friedrich⸗Wilhelmſtr. Nr. 69. Dagegen das kleinſte 
Brot, nämlich nur 1 Pfd. 16 Loth, Ludwig, 
Matthiasſtraße Nr. 55. Das größte Brot ter 
orte, nämlich 3 Pfd.: Nowack, neue Weltgaſſe 
Nr. 40; Geis, Schmiedebrücke Nr. 56; Scholz, Reu⸗ 
[He Straße Nr. 103 Geiger, große 3 Linden⸗Gaſſe 
Nr. 5; dagegen das kleinſte Brot, nämlich nur 
1 Pfd. 28 Loth: Abel, Reuſche Straße Nr. 4. 
Das größte Brot Zter Sorte, nämlich 3 Pfd.: 
Förſter, Nikolaiſtraße Nr. 70; Schubert, Reuſche 
Straße Nr. 6; Schindler, Albrechtsſtraße Nr. 47; 
Schübel, Schweidnitzer Straße Nr. 19; dagegen das 
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er Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 8. Februar 1843, 


Der 


kleinſte Brot, nämlich } 
Soft, Schmiedebrücke Nr. 41; Ludwig, Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 3. . 


Breslau, 2. Februar. Hoffmann von Fal⸗ 
lersleben, der keine Ausſicht hat, in Deutſchland 
ein neues Lehramt zu finden, wird ſich, wie es heißt, 
nach Belgien wenden, wo man ihm in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte um die Kenntniß der alten flammän⸗ 
diſchen Literatur (in den Horae Belgicae) ein ſolches 
längſt angeboten haben ſoll. j (Berl. Ztg.) 


Am 30, Januar iſt das, einem Schiffer aus Ratt⸗ 
witz gehörige, mit 1500 Ctr. Eiſen beladene 
Schiff bei der Oderbrücke zu Ohlau untergegan⸗ 
gen. Leider ſind nur einige Kleidungsſtücke und Bet⸗ 
ten gerettet worden. \ 


An Franz Liszt: 


Vom Genius der Kunſt geweiht, durchdrungen, 
Durchſtrömet Dich ein feurig Geiſtesleben, 
Das Dich erhebt zu kühnem Meiſterſtreben 

Und jedes Herz mit heil ger Macht bezwungen. 

So wie der erſte Zauberton erklungen, 
Erfaßt die Bruſt ein wonneſchaurig Beben 
Und hehre Traumgeſtalten uns umſchweben, 

Die Deinem innern Geiſterreich entſprungen. 


Denn Deiner Töne Fluth und Sturmeswehen 
Erwecket all ein ſchwärmeriſch Entzücken, 
Von Deiner Lebensflamme hell entzündet. 
Du hebſt den Geiſt empor auf Sonnenhöhen, 
Du löſt der Hölle Feſſeln, die uns drücken, 
D'rum unſer Herz in Dir den Himmel findet, 
Mannigfaktiges. 
— Man meldet aus Frankfurt a. d. O.; Neu⸗ 
lich fand bei der Buſchmühle, einem eine halbe 
Stunde von hier entfernten Sommer-Vergnügungs⸗ 
Orte, zwiſchen einem Offizier und einem Re⸗ 
ferendarius ein Piſtolenduell ſtatt, bei welchem 
beide Parteien verwundet wurden; der Referendar er- 
hielt die Kugel in die Schulter und dem Offizier, 
einem Lieutenant des 8. Infanterie-⸗(Leib-)Regiments, 
wurde das Schienbein durchſchoſſen, und man fürch⸗ 
tet, daß eine Amputation nothwendig werden dürfte. 
— Man ſchreibt aus Weimar vom 31. Jan. 
„Geſtern Abend waren wir Zeugen einer merkwürdigen 
Naturerſcheinung, Abends gegen acht Uhr führte ein 


furchtbarer Orkan ein mächtiges Gewitter über un⸗ 


ſere Stadt herauf, das ſich in wiederholten heftigen 
Donnerſchlägen und die Nacht in Tageshelle verwan⸗ 
delnde Blitze entlud; dabei praſſelte ein ſtarker Schloſ⸗ 
ſenregen hernieder. Die Ziegel wurden durch den Sturm 


von den Dächern geriſſen, das Pflaſter von dem toben⸗ 


den Waſſer aufgeriſſen und die die Stadt durchziehen⸗ 
den Kanäle wuchſen zu überſteigender Höhe an, die Las 
ternen in den Straßen waren aber faſt alle von dem 

Unwetter verlöſcht.“ 


— Es ſind in London große Beſtellungen an 
koſtbaren Kleidungen, Juwelen und ſchönen Wagen ein⸗ 
gegangen, die, wie eines der daſigen Blätter behauptet, 
zur Feier der Vermählung der Neapolitaniſchen Prin⸗ 
zeſſin Thereſe, Schweſter des Königs beider Sizilien, 
mit dem Kaiſer von Braſilien beſtimmt ſein ſollen. 


— In Mancheſter hat eine Feuersbrunſt ſtatt⸗ 
gefunden, welche ſechs große dichtgefüllte Magazine von 
Manufakturwaaren zerſtörte. 

— Reſchid Paſcha, welcher bereits Paris verlaſſen hat, 
führt mit ſich ſeine drei Söhne, die er nach Paris ge⸗ 
bracht hatte, um ihnen eine europäiſche Erziehung zu 
geben. Bekanntlich iſt er der erſte unter den türkiſchen 
Großen geweſen, welcher kein Harem unterhält. Er 
beſitzt wie die geſitteten Europäer nur eine Frau, die 
ſeine rechtmäßige Gattin iſt. Da er von ihr keine Kin⸗ 
der mehr hofft, und ſie ihm nur Knaben geboren 
hat, ſo hat er bei feinem Weggehen von Konftantinopel 
ein zweijähriges Sklavenmädchen gekauft, das er an 
Kindesſtatt annahm und unter der Aufficht feiner Ge⸗ 
mahlin auf europäiſchen Fuß erziehen läßt. Die litte⸗ 
rariſche Welt von Paris verliert an ihm einen wahren 
Micen und ohne Uebertreibung kann man fagen, daß 
ſelten ein fremder Botſchafter vom König bis zum lebe 
ten des Volks herab mehr Liebe und Achtung genoß, als 
dieſer türkiſche Diplomat. Er ſelbſt kennt noch nicht 
officiell die neue Beſtimmung, die der Sultan ihm vor⸗ 
behält, aber Privatbriefe aus Konſtantinopel laſſen an 
ſeiner Erhebung zum Reis⸗Effendi nicht Ba 
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| Theater - Repertoire. 

Mittwoch: „Die Zauberflöte,“ Oper 
in 2 Aufzügen, Muſik von Mozart. Die 
neuen Dekorationen, vom Dekorateur 
Herrn Pape, ſind: im erſten Akt: Tempelz 
im zweiten Akt: 1) Feuer⸗ und Waſſer⸗De⸗ 
koration; 2) Sonnentempel. 


Donnerſtag: Letztes Konzert des Hrn⸗ 
. Frauz Lis zzt. 


Dr. Frauz Liszt. 


Verbindungs- Anzeige. a 
Unſere geſtern ſtatkgefundene eheliche Ver⸗ 
bindung in Roßwald zeigen wir hiermit Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, ergebenſt an. 
Leobſchütz, den 8. Februar 1843. 
5 Moritz Schurgaſt. 
Anna Schurgaſt, 
geb. Schleſinger. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern früh 7%, Uhr erfolgte glück: 
liche Entbindung meiner lieben Frau Hen⸗ 
riette, geb. Röhrich, von einem geſunden 
Knaben, zeige ich Freunden und Verwandten, 
ſtatt beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 7. Februar 1843. 
Adolf Siſt. 
Pädagogiſche Sektion. 
Freitag den 10. Februar, Abends 6 Uhr. 
1) Hr. Lehrer Kämp: durch Gehorſam zur 

Freiheit!“ (Eine Schulrede.) 

2) Hr. Lehrer Kanther: „ueber den Reli⸗ 
gions⸗Unterricht in Elementarſchulen.“ 


Hiſtoriſche Section. 


Donnerſtag den 9. Februar, Nachmittag 


5 Uhr. Herr Geheimer Archivrath Prof. Dr. 
Stenzel: Mittheilungen über das im Jahre 
1353 vom Kanzler Dietrich von Mecke⸗ 
bach angefertigte Landbuch des Fürſtenthums 
Breslau. 25 5 


B. 14. II. 6. J. u. R. E Il. 


ee eee eee 
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achte musikalische Ver- 
W sammlung des Künstler- © 
M wereimß. Aufgeführt wird! 
1) Quarttet von Haydn in G dur. 
Paris Nr. 75. Leipzig, Cah. i& 
14, Nr. 1. 8 
Quintett von Mozart in Es dur :% 
für Clavier, Clarinette, Oboe, 
Fagott und Horn, vorgetragen 
von den Herren Philipp, 
Wolf, Manch, Pangritz 
und Hoffmann, g 
3) Quartett von Beethoven, C dur, 
op. 59 Nr. 3. 
Eintrittskarten a 15 Sgr. sind in 28 
den Musikalienhandlungen zu ha- 40 
ben. Anfang 7 Uhr. {0% 
29999906990090000%0 
Die anher erſtattete Anzeige, daß folgende 
10790 Pfandbriefe: Czeppelwitz OS. Nr. 
10 à 200 Rthl. — Sternalitz 08. Nr. 27 
100 Rthl. — Ziemientzitz OS. Nr. 45, 100 
Rthl. — Pleß OS. Nr. 62, 100 Rthl. — 
Beneſchau OS, Nr. 372, 20 Rthl. — VPoits⸗ 


© 


© 


(@) 


2999000909990 


dorf NGr. Nr. 42, 100 Rthl. — Schwedlich 


Nr. Nr. 48, 20 Rthl. — Günterwitz OM. 
Nr. 57, 50 Rthl. — Olbersdorf SI. Nr. 35, 


100 Rthl. — Saabor G8. Rr. 75, 100 Rtl. 


8 


— Poln.⸗Crawarn OS. Nr. 178, 100 Kthl. 
— Woſchczütz O8. Nr. 23, 100 Rthl. — 
Schwientochlowitz OS. Nr. 35, 30 Rthl. — 
Sackrau, Gr. Strehl. OS. Nr. 56, 100 Rtl. 


E Kokoſchüc OS. Nr. 61, 40 Rthl. — 


ar 


Stolarzowiz OS. Nr. 75, 100 Rthl. — 
Pogrzebin OS. Nr. 76, 50 Rthl. — Koſchen⸗ 
tin OS! Nr. 83, 20 Rthl. — Beneſchau 


08. Nr. 86, 80 Rthl. — Poln.⸗Neukirch 8 


OS. Nr. 90, 40 Rthl. — Kuntzendorf LW. 
Nr. 60, 100 Rthlr. — Nieder⸗Loſſoth NGr. 
Nr. 22, 60 Rthl. — Niewieſche NGx. Nr. 
47, 20 Kthl., wovon die acht zuerſt genann⸗ 
ten außer Kurs geweſen, — dem Pfarrer 
Bargiel zu Kieferſtädtel durch gewaltſamen 
Einbruch entwendet worden ſind, wird nach 
1 der Prozeß⸗Ordnung Tit. 51 8.125 
hiermit bekannt gemacht. 

Breslau, den 6. Febr. 1843. 

Schleſiſche General-Landſchafts-Direktion. 

5 Steckbrief. 5 

Der von uns wegen gewaltſamen Diebſtahls 
a Kriminalunterſuchung gezogene Schiffe: 


knecht Auguſt Lewinsky hat ſich feiner Ver: 


haftung durch die Flucht entzogen. Es wer⸗ 
den daher alle Militär⸗ und Civilbehörden er⸗ 
ſucht, den ꝛe. Lewinsky im Betretungsfalle 
feſtzunehmen und unter ſicherer Bedeckung an 
unſre Frohnveſte, gegen Erſtattung der Trans⸗ 


portkoſten, abzuliefern. 


Signalement: Vor⸗ und Zuname: Au⸗ 
guſt Lewinsky; Stand: Schiffsknecht; Ge⸗ 
burts⸗ und Wohnort: Breslau; Religion: ka⸗ 
tholiſch; Alter: zwanzig Jahr; Größe: 5 Fuß 
1 Zoll; Haare: braun; Stirn: rund; Augen⸗ 
brauen: blond; Augen: graue; Naſe u. Mund 
von mittler Größe; Bart: wenig; Kinn: rund; 
Geſicht: oval; Geſichtsfarbe: geſundz beſondre 
Kennzeichen: ſind nicht bekannt. 

Bekleidung: Eine ſchwarze runde Plüſch⸗ 
Mütze ohne Schirm, ein ſchwarzgrüner Rock, 
ſchwarze Atlasweſte, ein weißes Halstuch, 


ſchwarztuchene Beinkleider und Stiefeln. 


Breslau, den 2. Febr. 1843. 
Das Königl. Inquiſitoriat. 
„Die Gemüſe⸗ und Obſtgärten am Schlöß⸗ 
chen zu Kroiſchwitz bei Schweidnitz ſind vom 
I. April ab fofort zu verpachten. 
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Mittwoch den S. Februar: 


Concert des Herrn Dr. Franz Liszt 
im Theater zu Brieg. f 
1) Reminiscenzen aus den Hugenotten (Fantasie), au ala 


* 


— — 


2) Aufforderung zum Tanz von Weber 


3) Ave Maria . 
4) Erlkönig 5 Lieder von Schubert 8 5 


5) Mazurkas von Chopin 
6) Chromatischer Galooaha ::: n. 8 
Anfang um 7 Uhr. . 
Auswärtige, welche zu dieſem Concerte beſtimmte Plätze wünſchen, erſuche ich, 
ſich in portofreien Briefen nebſt Einſchluß des Betrages an mich zu wenden. 
Preiſe der beſtimmten Plätze: 
Ein Platz in den Logen erſten Ranges 1 Rtlr. 10 Sgr. 
Ein Platz in den Parterre-Logen 1 Rtlr. 2 
C. Nachtigal, Schaufpiel- Direktor. 


Dem grossen, aus 45,000 Werken bestehenden 
Musikalien Leih Institut von 
F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr.52, 


können täglich Theilnehmer unter den billigsten Bedingungen beitreten. 
Auswärtigen: werden Vortheile gewährt, welche 
selbst für eine bedeutende Entfernung entschädigen. 


* 77 


In meinem Verlage erſcheint: 


i 2 2 a - 
* 
Das Tanzkränzchen im Hauſe 
Eine Sammlung der neueſten Favorit⸗Tänze für das Piano⸗ 
forte im leichten Arrangement. 

Neue, melodiereiche, leicht ausführbare Tänze für's Haus, von den beliebteſten 
Tanz⸗Compoſitionen, in höchſt gefälliger Ausſtattung — 3 2½ Sgr. Monatlich 
erſcheinen 1 bis 2 Nummern. Fertig find: 

Nr. 1. Engagements⸗Walzer von C. A. Wunderlich. 2½ Sgr. 

Nr. 2. Coeur⸗Dame⸗Galopp mit Geſang von M. Leſchnick. 2½ Sgr. 

Gum erſten Male aufgeführt am Sylveſterabend⸗Balle des Winterzirkels.) 

Nr. 3. Künſtler⸗Ball⸗Galopp von A. Unverricht. 2½ Sgr. 

Polka's, Länder, Contretänze, Mazurka's, Cotillons 1c. werden in Kurzem folgen. 


O. B. Schuhmann, 


Buche, Muſikalien⸗ und Kunſthandlung, Albrechtsſtr. Nr. 53. 


O. B. Schuhmann's, vorm. C. Weinholds, 


* * * & . 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
Albrechtsſtraße Nr. 53, g 
Nachdem ich durch Anſchaffung von mehr als 6000 Werken aus der neuen 
und neueſten muſikaliſchen Literatur das von Herrn Weinhold übernommene Leih⸗ 
Jnſtitut ergänzt und vermehrt habe, fo daß es an Vollſtändigkeit und 
Reichhaltigkeit keiner ähnlichen Anſtalt hieſigen Ortes nach: 
ſteht, erlaube ich mir, daſſelbe dem hieſigen und auswärtigen Publikum unter den 
bekannten billigen Bedingungen zu geneigter Benutzung zu empfehlen. Ein ſtarker 
Nachtrag zum Kataloge befindet ſich unter der Preſſe und wird demnächſt aus⸗ 


gegeben. Zee 
O. B. Schuhmann, 


Buch⸗ Muſikalien⸗ und Kunſthandlung. 


Erbegelder für eines früheren Beſitzers 
Schweſter, die verehlichte Landräthin von 
Zedlitz aus dem Erbbergleich vom 29, April 


Proc lama. 
Das Aufgebot dreier auf den Gütern Nieder⸗ 


Zauche und Mittel⸗Giesmannsdorf haften, 

den Hypotheken Poſten von 3210 Rthlr. 

Sgr. 9%, Pf, 2500 Kthlr. und 2500 Kthlr. 

Folgende, im Hypothekenbuche des unter⸗ 

zeichneten Ober⸗Landes⸗Gerichts eingetragene 

Kapitalien: 

1) Die auf dem Gute Mittel⸗Giesmanns⸗ 
dorf Sprottauſchen Kreiſe Rubr. III. 
Nr. 2 eingetragenen 2500 Nthlr., als der 

Reſt von 11,600 Kthlr., welche auf Ober⸗ 

und Nieder⸗Zauche, ingleichen Mittel- und 
Nieder ⸗Giesmannsdorf vig. deer. vom 
9. Nov. 1764 für die Magdalena Tuend⸗ 
reich verwittw, von Eckartsberg, geb. 
Frein von Dyherrn an IIlatis und 
Lucrativis expactis dotalibus vom 23. 
Mai 1734 eingetragen; und wovon ex 
decreto vom 7. Sept. 1770 und 2. Mai 
1774, die übrigen 9,100 Rthlr. derge⸗ 
ſtalt gelöſcht worden, das die reſiduirenden 
2500 Rthlr. nur noch auf Mittel⸗Gies⸗ 
mannsdorf allein (solitarie) haften. 

2) Die auf dem Gute Nieder⸗Jauche, Sprot⸗ 
tauſchen Kreiſes Ruhr. III. Nr. 4 einge: 
tragenen 2500 Rthlr., als der Reſt von 
14,600 Rthlr., welche auf Ober⸗ und 
Nieder⸗Zauche, ingleichen Mittel- und 
Nieder⸗Giesmannsdorf vig. deer. vom 
9. Nov. 1764 für die Magdalena Tugend⸗ 
reich verwittw. v. Eckartsberg, geborne 
Freiin von Dyherrn an IIlatis und 
Lucrativis ex pactis dotalibus vom23. 
Mai 1734 eingetragen, und wovon ex 
deereto vom 7. Sept. 1770 und 2. Mai 
1774, die übrigen 9100 Rthlr. dergeſtalt 

elöſcht worden, daß die reſiduirenden 
2500 Rthte, nur noch auf Nieder⸗Zauche 
allein (solitarie) haften. 

3) Die Rubr. III, Nr. 4 auf dem Gute 
Mittel⸗Giesmannsdorfs und Rubr, IH, 
Nr. 6 auf dem Gute Nieder⸗Zauche, beide 
im Sprottauſchen Kreiſe, ſolidariſch ein⸗ 
getragenen 3210 Rthlr. 8 Sgr. 95/7 Pf. 


1765 eingetragen ex officio vig. decreti 
den 9. September 1767, 


ſind nach der Angabe des jetzigen Beſitzers f 


beider Güter, des Ma;ors Louis Heinrich von 
Eckartsberg, längſt bezahlt, ohne daß derſelbe 
jedoch die eingetragenen Gläubiger, deren 
Erben oder Rechtsnachfolger, nachzuweiſen 
noch Quittung derſelben zu beſchaffen, noch 
die angeblich verlorenen Documente ſelbſt bei⸗ 
zubringen vermag. Es werden daher die be⸗ 
zeichneten eingetragenen Gläubiger, deren 
Erben, Geffionarien, oder diejenigen, welche 
ſonſt in der gedachten Gläubiger Rechte ge⸗ 
treten find, ſo wie alle ‚diejenigen, welche als 
Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand: oder ſonſtige 
Briefs⸗Inhaber Anſprüche an die verlorenen 
Inſtrumente zu haben vermeinen hierdurch 
vorgeladen, in dem auf dem hieſigen Ober⸗ 
Landes⸗Gerichte vor dem Deputirten Herrn 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Kläbiſch 
auf den 16. März 1843, Vormittags 
um 11 Uhr anberaumten Terminen perſönlich 
oder durch einen gehörig legitimirten Bevoll⸗ 
mächtigten, zu welchen ihnen die Juſtiz⸗ 
Kommiſſarien Herr Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath 
Michaelis, und Juſtiz⸗Räthe Ziekurſch, Neu⸗ 
mann, Treutler, Werner und Wunſch vorge⸗ 
ſchlagen werden, zu erſcheinen ihre Anſprüche 
ad Protocollum anzumelden und zu be 
ſcheinigen, ſodann aber das Weitere zu gez 
wärtigen. Die Ausbleibenden werden mit 
ihren etwanigen Anſprüchen an die gedachten 
Hypotheken⸗Forderungen die darüber ſprechenden 
Dokumente und die verpfändeten Güter prä⸗ 
cludirt und ihnen deshalb ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen auferlegt, die verlorenen Inſtrumente 
für amortiſirt erklärt, auch die betreffenden 
Poſten im Hypothekenbuch, auf Antrag des 
Extrahenten, gelöſcht worden. 
Glogau, den 15. Nov. 1842. 


Königl. Ober⸗ Landes „Gericht I. Senat. 
N v. Forckenbeck. 


= 


Bekanntmachung. 

Der Poſthalter Heinrich Hanke und die 
Emilie Pauline Wagner zu Domslau 
haben als Brautleute, die an dieſem Orte un⸗ 
ter Eheleuten ſchon durch die Verheirathun 
eintretende ſtatutariſche Gütergemeinſchaft dur 
das gerichtliche Abkommen vom 18. Januar 
1843 unter ſich ausgeſchloſſen, was hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Breslau, den 19. Januar 1843. 

Königliches Land⸗Gericht. 


277 T:. 
Subhaſtations⸗Patent. 3% 
Das in dem Dorfe Piltſch, Leobſchützer Kr., 
sub Nr. 129 des Hypothekenbuchs gelegene, 
gerichtlich auf 10,485 Rtlr., in Worten Zehn 
Tauſend vier Hundert fünf und achtzig Thaler 
kaxirte ganz hubige Bauergut wird auf den 
Antrag eines Miteigenthümers, Behufs der vor⸗ 
zunehmenden Ausefnanderſetzung, im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation, in dem vor dem 
Herrn Fürſtenthums⸗Gerichts⸗Rath Scotti 
den 15. Mai 1843 Vormittags 


11 Uhr 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokal anſtehenden Ter⸗ 
mine öffentlich verkauft werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſcheſg 
können in unſerer Regiſtratur eingeſehe 
werden. 9 

Leobſchütz, den 28. Septbr. 1842. 3 
Fürſt Lichtenſtein⸗Troppau⸗Jägerndorfer Für⸗ 

ſtenthums⸗Gericht, Königl. Preußiſchen 

Antheils. ; 

Citation ä 

Die Amalie Reiß, Tochter des zu Kaliſch 
wohnhaft geweſenen Hausknechts Gottfried 
Reiß iſt mit Geſchwiſterkindern zugleich Erbin 
des in unſerem Depoſitorio für die für todt 
erklärten Geſchwiſter Reiß, Sophie und 
Karl verwahrten Vermögens von etwa 165 
Rthlr. geworden. Sie iſt verſchollen und wird 
auf den Antrag des ihr beſtellten Kurator 
mit ihren etwa zurückgelaſſenen unbekannten 
Erben hierdurch aufgefordert, ſich innerhalb 9 
Monaten oder in dem * 

am 30. Mai 1843 Vormittags 
i 10 uhr 8 
im Schloſſe zu Ober⸗Stanowitz angeſetzten 
Termine zu melden, oder zu erwarten, daß die 
Amalie Reiß für todt erklärt und ihr An⸗ 
theil an der obigen Erbſchaft den ſich ſonſt 
legitimirenden nächſten Verwandten der Ge: 
ſchwiſter Reiß überwieſen werden ſoll. 5 

Striegau, den 10. Auguſt 1842. A. 
Gerichts⸗Amt Ober⸗Stanowitz und Hoimsberg. 
— —ñ — — 

Bockwindmühlen⸗Aulage. | 

Der Bauergutsbefiger Gottlieb Lands⸗ 
kro n zu Goy beabſichtiget, auf feinem auf 
der ſüdlichen Anhöhe ohnweit des Dorfes, dem 
ſogenannten Goyer Berge, gelegenen Grund: 
ſtück eine Bockwindmühle zu erbauen. Dies 
wird, den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß, 
mit dem Bemerken hierdurch veröffentlicht, daß 
etwanige Widerſprüche dagegen binnen Acht 
Wochen präklufivifher Friſt hier geltend ge⸗ 
macht werden müſſen. 

Ohlau, den 1. Februar 1843. 8 
Der Verweſer des Königl. landräthl. Amtes. 
— v. Rohrſcheidt. 


Zu Gabiß bei Breslau iſt am 13. Septem⸗ 
ber 1842 die 77 Jahr alte Helene, verwitt⸗ 


wet geweſene Brettſchneider Kauſch, früher 


verehelicht geweſene Küraſſier Poſt, verſtor⸗ 
ben. Ihr Familienname iſt unbekannt. Ve 2, 
wandte dieſer Verſtorbenen erſuche ich, ſich wer 
gen der Verlaſſenſchaft bei mir zu melden. 

Breslau, den 29. Januar 1843. Be. 
\ Der Juſtiz⸗Commiſſarius Hahn. 


Auktion. b 
Am gten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachm. 2 uhr u. f. Tag, ſoll in Nr. 71, 
Nikolai⸗Straße, der Nachlaß des Deſtillateur 
Griſch, beſtehend in Porzellain, Gläſern, 
zinnernen, kupfernen, meſſingenen und bleche⸗ 
nen Geſchirren, Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücken, zwei Abziehapparaten, zwei Kühlern, 
einer Kirſchpreſſe, Schankutenſiljen und hedeu⸗ 
tenden Vorräthen von Liqueuren und Kirſch⸗ 
ſaft öffentlich verſteigert werden. 55 
Breslau, den 1. Februar 1843. 3 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar 


— 


N 
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Auktion. ER 

Den 10ten d. Mts. früh 9 und Mittags 
2 Uhr ſollen Ohlauer Straße Nr. 24 im Ger 
wölbe diverſe Galanterie⸗Waaren If. 
fentlich verſteigert werden. 0 
Reymann, Auktions⸗Kommiſſar. 


Bekanntmachung. SE 
Meinen geehrten hieſigen und auswärtigen 
Kunden zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
von heute an, wegen der günſtigen Witte⸗ 
rung, alle Arten von Strohhüten zum Wa⸗ 
ſchen übernehme, und verfehle nicht, beſonders 
darauf aufmerkſam zu machen, daß ich durch 
den höchſt vollkommenen Bau meiner Maſchine, 
welchen ich erſt durch längere Zeit beendet 
habe, jetzt ausnahmsweiſe in den Stand ge⸗ 
ſetzt bin, gewiß wider alles Vermuthen, meine 
reſp. Kunden zu befriedigen, indem ich au 
Hüte, die blos einer Appretur bedürfen, ſehr 
gern annehme. — Bei Veränderung meines 
Lokals findet bei mir in Putz, unter dem 
Einkaufspreiſe, ein ſofortiger gänzlicher 
Ausverkauf ſtatt, auf welchen ich geneigteſt zu 
reflektiren bitte, S al rkant, ö 
J. de, Strohhutfa 2 
ex u Schmiedebrücke 32, 7 


N 


der Buchhandlung 


s Auftrags, jeder Subſeription oder Pränumeration auf; 
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4 0 8 
Literariſche Anzeigen 
Ferdinand Hirt in Breslau, 

5 f jede 
welche die prompte Heeg obe Macken Handlung in öffentlichen Blättern, beſonderen Anzeigen 
alle, von irgend einer ; 179 Bücher, Muſikalien ꝛc. 2. zu eben denſelben Preiſen und Bedingungen 
oder Catalogen empfohlen Bewohnern des geſammten Oberſchleſiens ihre Etabliſſements 


a 2 inne den 
verbürgt und in gleichem 1 Ratibor und Pleß empfehlen darf. 


f rerdinand Hirt in Breslau iſt erſchienen und vorräthig in jeder 
Im Verlage von . des In⸗ und Auslandes: 


namhaften een 2 ophr asti Eresii 
Historia Plantarum. 


Emendavit, cum adnotatione cfitica edidit 
5 Fridericus Wimmer. 


Et sub titulo: 


Theophrasti Eresii 
OPERA. 


Emendata edidit cum apparatu critico 
. Friderieus Wimmer. 
Tomus primus, 


s historiam plantarum Continens. 

h Gr. 8. Eleg. geh. Preis 3 Rthlr. ? 
In diefer Ausgabe des Theophraſt erſcheint der Text des wichtigen, aber lange Zeit bei⸗ 
nahe unlesbaren Autors, auf Grund ſämmtlicher zugänglicher Handſchriften und Ausgaben, 
in einer weſentlich verbeſſerten und vollſtändig berichtigten Geſtalt, von einem Commentar 
begleitet, worin der geſammte kritiſche Apparat in geordneter Ueberſicht vorliegt und die 
ſchwierigeren Stellen erläutert und beleuchtet ſind. Bei der Seltenheit, den hohen Preiſen 
und der geringeren Brauchbarkeit der früheren Ausgaben, wird dieſe Bearbeitung ein weſent⸗ 
liches Bedürfniß ausfüllen, fie darf als eine wichtige Bereicherung der griechiſchen Literatur 

gelten und wird Philologen, wie Botanikern gleich willkommen fein, : 

N j 


Außerordentliche Preis-Ermäßigung IE 


für Alle, welche ihre Handbibliothek durch wohlfeile Ankäufe gediegener Werke zu 


erweitern wünſchen, wie für Leihbibliotheken beſonders beachtenswerth! 
Jacobs, Fr., Erzählungen. 7 Bochn. früher 13 Thlr. 25 Sgr. jetzt 6 Thlr. 
— — Aehrenleſe aus dem Tagebuche des Pfarrers von Mainau. 2 Thle. früher 3 Thlr. 
7% Sgr. jetzt 1 Thlr. 10 Sgr. 
Langbein, A. F. E., Gedichte. 2 Thle. Neue verb. Aufl. Mit Vignetten nach Ram⸗ 
berg von Jury, früher 2 Thlr. 15 Sgr. jetzt 15 Sgr. 


Meißner, A. G., Skizzen. Ite Ausg. 14 Sammlungen, früher 8 Thlr. jetzt 3 Thlr. 15 Sgr. 


— he Capello, ein dramatiſcher Roman in 2 Bänden, früher 2 Thlr. 20 Sgr. 
jetzt 1 Thlr. ? 

Picard, L. B., der ehrliche Tropf. Geſchichte Georg Dercy's und feiner Familie. Deutſch 
von Fr. Gleich. 2 Thle. 8. früher 3 Thlr. jetzt 1 Thlr. 

— — Eugen von Senneville und fein Freund. Geſchichte eines Edelmannes und eines 
Bürgers. Deutſch nach der Zten Aufl. des Originals von Fr. Gleich. 2 Thle. 8 
früher 3 Thlr. 15 Sgr. jetzt 1 Thlr. 

Rabener, Gottlieb Wilh., ſämmtliche Schriften. 6 Thle., mit feinem Bildniß, der Lebens⸗ 
beſchreibung, verf. v. C. F. Weiße, u. Vignetten. 8. früher 3 Thlr. j. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Roman, der, der Geſchichte Frankreichs; in einer Reihe von Novellen, verbunden durch hi⸗ 
horiſche Ueberſichten, nach Leitch Ritchie von R. O. Spazier, 3 Bde. 8. früher 3 Thlr. 
22½ Sgr. früher 1 Thir. 10 Sgr. 

Spazier, R. O., die uzkokin. Novelle mit hiſtoriſchen Erläuterungen, früher 1 Thlr. 
7½ Sgr. jetzt 15 Sgr. \ N 

Theater, komiſches, der Franzoſen für die Deutſchen herausg. v. J. G. Dyk. 10 Thle. 8. 
früher 9 Thlr. jetzt 3 Thlr. 

uz, J. B., ſämmtliche Werke. 2 Bde., früher 1 Thlr. jetzt 15 Sgr. 

Set er, Fr. Ch., Mährchen der Scheherazade. Neu erzählt. 6 Thle. m. Kpfın, früher 
12 Thlr. 15 Sgr. jetzt 4 Thlr. 

Wer dieſe Sammlung, welche im 


Ladenpreiſe 67 Thlr. 7%, Sgr. koſtet, zuſammen 
nimmt, erhälst te für 20 Thlr. Sn \ EF 


Wer von einem oder dem andern Buche ſich einzelne Bände zur Vervollftändigung anzu⸗ 
ſchaffen wünſcht, erhält ſelbige zur Hälfte des Ladenpreiſes. 

Man wende ſich deshalb an jede Buchhandlung Breslaus, wie Schleſiens überhaupt, 
zunächſt an die Hirtſchen Buchhandlungen in Breslau, Ratibor und Pleß. 

; . Dyk'ſche Buchhandlung in Leipzig. 


So eben verließ die Preſſe und iſt in Provinzial⸗Verwaltungsbehörden genau be⸗ 
Breslau bei Ferdin. Hirt, am Naſch⸗ [kannt zu machen, ſondern durch dieſes Werk 
markt Nr. 47, zu haben, ſo wie für das wird auch dem größeren Publikum Gelegen⸗ 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch heit geboten werden, in den Organismus der 


n e Buchhandlungen in Ratibor Verwaltungs⸗Behörden einen tiefern Blick zu 
nd Pleß : 


u eß 5 f em; 115 e en e 
N ammlungen von Geſetzen und Ve 
Dienſt⸗Inſtruktio bisher al geschehen u EIERN 
vom - erlin. Nauckſche Buchhandlung. 
23. Oktober 1817 
für die Königl. Preuß. Regierungen, mit 
den wichtigſten ſpäteren Gefegen und Ver⸗ 
ordnungen, wodurch dieſelbe 
bis auf die neueſte Zeit 
abgeändert, deklarirt und ergänzt worden 
iſt. Herausgegeben 
von 
Chr. Fr. Wegener, 
Königl. Ober: Regierungsrath und Dirigent 
der Abtheilung des Innern bei der Königl. 
Regierung zu Marienwerder. 
Nebſt Anhangsband enthaltend den wört⸗ 
ichen Abdruck derjenigen erheblicheren Ges 
ebe und Verordnungen, deren Inhalt im 
auptwerk nicht vollſtändig aufgenommen 
worden iſt. 8 


So eben iſt erſchienen und in Breslau 
bei Ferd. Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
zu haben, ſowie für das geſammte Ober⸗ 
ſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen 
Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Friedr. v. Schlegels 
Vorleſungen über alte und 
neue Literatur. 


Neu herausgegeben und bis auf die neueſte 
Zeit fortgeführt 


von 
Theodor Mundt. 


Der erſte Band (auch unter beſonderem Ti⸗ 


mein einzig in ihrer Art anerkannte Literatur: 
geſchichte vollſtändig, der zweite Band, auch 


Das Wer & auf Ihönem Maſchinen⸗ Papier unter dem beſonderen Titel: 
ee eee 
! prei tie, 4 f itor 
Mit dem 1. April 1843 über die Literatur der Ge⸗ 
tritt unwiderruflich der Laden⸗ genwart, 
reis à 5 Rtlr. ein. Dr 


Das zum Hauptwerk gehzrige € i 
wird mit dem gehörige Sachregister 
age Anhangsband binnen Kurzem 

zorſtehend angekündigtes Werk wird nicht 
1 für jeden, insbeſondere den ee 
praktifigen „Verwaltungs Beamten ein ſehr 
0 fande 0 eb ſein, um ſich mit der Ver⸗ 

9 und dem Geſchäftsbetrieb ſämmtlſcher 


x 


Theodor Mundt, 
iſt eine freiſinnige, geiſtvolle Geſchichte der 
neueſten Literatur. 

Der Subſcriptions⸗Preis für jeden Band, 
1% Rtlr., erliſcht Oſtern 1843, es tritt als⸗ 
dann ein höherer Ladenpreis ein. 3 

Die Verlagshandlung M. Simion 
5 in Berlin, 


tel) enthält Fr. Schlegel's klaſſiſche, allge⸗ 


1 


Stadt- u. Universitäts- Buch- 


Buchdruckerei 5 gr Musikalien- „ und 
Lithographie, EEE Kunsthandlung 
Schriftgiesserei, 7 R und ? 
Stereotypie und Leihbibliothek 
Buchhandlung in i 
5 5 
Breslau, 8 1 ee, 
Herrenstrasse Nr. 20. Ring Nr. 49, 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt ſo eben erſchienen und in Breslau u. Oppeln 
bei Graß, Barth u. Comp. zu haben: “ 


Zeitbilder 
aus der 3 
hengſtenbergiſch⸗ evangeliſchen Kirchenzeitungsgemeinde, 
nach dem Leben gezeichnet von 
Prof. Franz Wilhelm Richter. 
gr. 8. geh. Preis 12%, Sgr. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt fo 
eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


| Vergleichende Zoologie; 


verfaßt von 


| 2 J. L. E. Gravenhorſt, 
Dr. der Philoſophie, Königlich Preuß. Geheimen Hofrathe u. ſ. w. 
Breslau; 1843. 686 und XX S. 8. 
nebſt zwölf tabellariſchen Ueberſichten in 4. und Queer⸗Fol. 
) Preis 3 Nthl. 
des Buches kann ſchon aus dem Titel exrathen werden, denn der Herr 


Die Einrichtun 
die vergleichende Anatomie zum Vorbilde genommen. Es werden näm⸗ 


Verfaſſer hat dabei 


lich nicht einzelne Gattungen und Arten, gleichſam monographiſch, nach ihren körperlichen 


Merkmalen und nach ihrer Lebensweiſe dargeſtellt, ſondern jede Thierklaſſe wird in Ein gan⸗ 
zes Bild aufgefaßt, und von den in ihr enthaltenen Gattungen werden die gleichen Theile, 
die gleichen Functionen u. ſ. w. zuſammen, nach den Grund- und Haupt⸗Verſchiedenheiten 
derſelben, beſchrieben. Uebrigens wird das Wort Zoologie hier in feiner weiteſten Bedeu⸗ 
tung genommen, d. h. die Thiere werden nach ihren körperlichen Einrichtungen und Ver⸗ 
ſchiedenheiten, nach ihrer Lebensweiſe und Fortpflanzung, wie auch in allen ihren Beziehun⸗ 
gen unter ſich und zum Menſchen, betrachtet; alſo Anatomie und Phyſiologie, wie auch 
Nutzen und Schaden für den Menſchen, werden mit hineingezogen. — 


Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln: 
Im Verlage von Fr. Sam. Gerhard in Danzig iſt fo eben die erſte Lieferung 
erſchienen von: ? 


Chronik des Preußiſchen Volkes 


ſeit der 
Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV. 
Eine ausführliche Darſtellung alles Deſſen, 
was feit dem 7. Juni 1840 in und für Preußen geſchehen iſt. 
Für alle Stände 
bearbeitet von 


Wilhelm Reiche. 


Indem die unterzeichnete Verlagshandlung das obengenaunte Werk hiermit ankündigt, 
glaubt ſie nicht erſt zu einer zahlreichen Theilnahme auffordern zu dürfen, da daſſelbe in 
alle Adern des Volkslebens mächtig eingreift und von der größten Wichtigkeit ſein muß für 
Jeden, dem das Heil feines Vaterlandes am Herzen liegt, 

Was die alten Chroniken für ihre Zeit und für die entfernte Zukunft, unſere Gegen⸗ 
wart, waren und noch ſind, das ſoll die hier angekündigte Chronik für uns und 
unſere Nachkommen ſein: eine von Zeitgenoſſen und Augenzeugen gegebene Darſtellung 
alles Denkwürdigen, das unſere Geſchichte ſeit der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV. 
darbietet; — in der That ein weites und reichhaltiges Feld, wenn wir erwägen, was Preu⸗ 
ßen geworden, was es iſt, und was es unter der Regierung eines Königs werden muß, der, 
ſeines Volkes Stolz, wiederum ſein Volk als ſeinen Stolz betrachtet. 

Aber nicht nur eine fortlaufende Darſtellung unſeres politiſchen und ſtagtlichen Lebens 
ſoll das angekündigte Werk geben, ſondern auch Bericht abſtatten über intereſſante Begeben⸗ 
heiten und Ereigniſſe aller Art, inſofern fie in das innere und äußere Leben unſeres 
Volkes eingreifen, über die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und der Kunſt, über wichtige Er⸗ 
findungen und deren Einfluß auf das Vaterland, über Gewerbe und Handel; über gemein⸗ 
nützige Beſtrebungen und edle Thaten unſerer Landsleute; kurz: es ſoll Alles berichten, 
was die Tagesgeſchichte des Vaterlandes Denk⸗ und Merkwürdiges bringt, 
um ſo im eigentlichen Sinne des Wortes eine Chronik des Volkes zu ſein, die im 
Palaſt wie in der Hütte nicht fehlen darf, für das Alter, wie für die Jugend, für den Ge⸗ 
lehrten, wie für den ſchlichten Bürger und Landmann erzählt, und immer vom Vater auf 
den Sohn übergeht, damit dieſer wiederum ſeinen Enkeln erzählen könne von des Vater⸗ 
landes Ruhm und Ehre! 7 


Das Werk erſcheint in groß Octav; es zerfällt in Jahresabtheilungen, deren jede einen 
Band bildet; vorläuſig wird hierdurch nur auf die erſten drei Jahre 1840, 41 und 42 zur 
Subſcription eingeladen. Jeder Jahrgang oder Band erſcheint, um die Anſchaffung zu er⸗ 
leichtern, wiederum in Lieferungen von fünf bis ſechs Bogen, deren alle zwei onate 
eine für den Preis von 7½ Silbergroſchen ausgegeben wird. — Der Verleger hat dieſe 
Art der Herausgabe gewählt, um jedem Familienvater den Kauf möglich zu machen. Auch 
dem Unbemittelten wird es nicht ſchwer fallen, monatlich 3% Silbergroſchen zur An⸗ 
ſchaffung dieſer Chronik wegzulegen, um dafür ein Werk, für Kinder und Kindeskinder 
lieb und nützlich, zu erlangen, und verpflichtet der Verleger ſich hiermit aus: 
drücklich, die drei Jahre 1840, 41 und 22 jedenfalls in Is Lieferun⸗ 
gen vollſtändig zu geben, und für dieſe Jahre etwa nöthig werdende 
Mehr lieferungen ganz unentgeltlich zu liefern. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, kam fo eben an 
Lady Emmy Pembrocke, 


Aſtrologiſche Traumtabelle, 


oder die Künſt, Träume deutlich auszulegen. 
Preis nur 5 Sgr. ; 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, jo wie bei Graf, Bart und 5 
Comp. in Breslau und Oppeln vorräthig: EN fr ’ 


Das denkwürdige Unglücksjahr 1842. 


Eine ſorgfältige Darſtellung aller in dieſem Jahre vorgekommenen Denkwürdigkeiten, als: 

Brand von Hamburg, Seyda, Camenz, Oſchatz, Kaſan, Liverpool, der Waldbrand in Böh⸗ 

men c.; das Unglück auf der Verſailler Eiſenbahn; der Tod des Herzogs von Orleans; 

das Erdbeben auf Hayti; der Einſturz des Theaters in Schleiz; der Untergang des Linien⸗ 

ſchiffes Ingermannland und zweier Dampfböte am Miſſiſipppi; ferner, des Waterloo; die 

Ueberſchwemmung von Smyrna; der Sturm und Ueberſchwemmung auf Ceuta. 
Allgemeine Ueberſicht der Verhältniſſe. 


Jeder Gegenſtand iſt nach den beſten Quellen ausführlich erzählt. 


e 


Preis: 11 Oruckbogen mit Abbildungen in elegantem Umſchlag 20 Sgr, 
ER 


x 


——ů —— —ü—üFEAG W-. . —————— — — 
IE 


* 
e 


Zu vollſtändigen 


N 8 f 
formſtücken als Militäreffekten zu diesjährigen Landwehrübun⸗ a 

. gen, fo wie mit den neueſten Landwehrauszeichnungen, empfiehlt 
ſich zur reelſten und ſolideſten Bedienung 


23] a 8 
Uipierungen, ſowohl in Uni⸗ 


2 Aare 
PIRELLI 
Ä 


Rother Kleeſaamen. 


Für diejenigen Landwirthe, welchen daran 
gelegen, die vorzüglich langrankig ſteyerſche 
Sorte (nicht wie d. 3, üblich mit Galliziſchem 
gemengt) zu haben. Auch find mehrere Gentr, 
 zother Saamen⸗Klee, von dem ſogenannten 

ſpätblühenden abzulaſſen. Der Preis pro 

Etnr. iſt ohne Emballage 16%, Rtl., aber 

nur bis Mitte d. M. zu haben. Für Nie⸗ 

derſchleſiſche Landwirthe kann derſelbe bis auf 
den Brieger Bahnhof geſchafft werden. 
Dominium Chrosczinna bei Oppeln, 
den 6. Febr. 1843. 


Saamen⸗Offerte 


laut meinem Nr. 31 vom 6. Februar d. J. 
dieſer Zeitung beigelegten Saamen⸗Verzeich⸗ 
niß, empfehle ich von erprobter Keimkraft u, 
Echtheit, die in demſelben enthaltenen ver⸗ 
käuflichen Sämereien zu geneigter Abnahme. 
Friedr. Guſtav Pohl 

in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Holz⸗Verkauf. 

Auf dem Dominium Leonhardwitz bei Auras 
ſollen Freitag den 10. Februar eine Partie 
eichener Bohlen und Abſchnitte, in verſchiede⸗ 
nen Stärken, an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Auch ſind daſelbſt noch circa 4 Schock 
gute Korbruthen abzulaſſen. 

Das Wirthſchafts⸗ Amt. 

Ein junger Menſch, welcher eine gute Hand 
ſchreibt und ſich im Forſt⸗ oder Wirthſchafts⸗ 
fache, in faſt allen Branchen mehr zu vervoll⸗ 
kommnen wünſcht, findet gegen Zahlung einer 
Penſion eine baldige Anſtellung bei der Herr⸗ 
ſchaft Bruſtave bei Feſtenberg. 

Einen bedeutenden Transport friſch 
geſchoſſener ſtarker Hafen 
erhielt ſo eben und verkauft dieſelben gut ge⸗ 

geſpickt à Stück 10 Sgr. 
Lorenz, Wildhändler, 
Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Eine meublirte Stube mit: Move | 


iſt zum Landtage zu vermiethen. 
Nikolai⸗Straße Nr. 29, 


Huͤlſenfruͤchte. 

Die ſo ſehr gewünſchten Hülſenfrüchte habe 
ich wiederum erhalten, und empfehle ich die⸗ 
ſelben dem werthen Publikum zur geneigten 
Beachtung Ring Nr. 7, im Seilerkeller. 


Zu vermiethen und zu beziehen, Sand- 
strasse Nr. 12, Promenaden-Seite, 5 Zim- 
mer; Nr. 21, 3 Zimmer; Albrechtsstrasse 
Nr. 8, im dritten Stock eine kleine Woh- 
nung. 3 a 

1) Ein gebildetes Mädchen, die in allen 

Handarbeiten wohl erfahren iſt, und die Füh⸗ 
rung der Hauswirthſchaft, ſo wie die Erzie⸗ 
hung kleiner Kinder übernehmen kann, wünſcht 
zu Oſtern c. oder auch bald ein Engagement 
bei einer Familie oder einzelnen Dame. 

2) Eine gewandte Directrice ſucht eben⸗ 
falls zu Oſtern c. eine Stelle in einem Putz⸗ 
geſchäft, in oder außerhalb Breslau. Das 
Nähere im Agentur⸗Comtoir von S. Mi⸗ 
litſch, Biſchofsſtraße 12. 

Für eine hohe Herrſchaft, welche zum be⸗ 
vorſtehenden Landtage und während der Dauer 
deſſelben ein ſtandesmäßiges Abſteigequatier zu 
beſitzen wünſcht, kann der unterzeichnete zu 
dieſem Behufe, im ſchönſten Theil der Stadt 
belegen und ſo viel aneinanderhängende Zim⸗ 
mer als verlangt werden, ein eben ſo groß⸗ 
artig angelegt als im hohen Geſchmack de⸗ 
korirt und meublirte Wohnung für einen bil⸗ 
ligen Preis nachweiſen. 

Breslau, den 6. Februar 1843. 

Der Apotheker C. Lattdorf 
Schmiedebrücke Nr. 42. 


Zu verkaufen: 


Eine gute, ſauber gearbeitete, geſchmiedete Geld⸗ 


Caſſe, 1%, Centner wiegend, 35 Kthl. 
Eine großer geſchmiedeter Waagebalken, der 
bis 12 Ctr. trägt, 6 Rthl. 15 Sgr. 

Eiſerne Thüren, pro Etr. 4½ Rthl. 

Auf Beſtellung kann ich neue eiſerne ge⸗ 
ſchmiedete Geldkaſſen, die 70 bis 80 Pfd. wie⸗ 
gen und 12 ſchließende Riegel haben, für 19 tl, 
das Stück, jeder Zeit liefern. 


E 9 71. 
Mendel kawiſsc, 


Zu vermiethen 
iſt zum erſten April an einen ruhigen Miether, 


Neumarkt Nr. 20, eine kleine Wohnung, be⸗ 


ſtehend aus einer Stube, Kammer, Küche ꝛc. 


Der vierteljährliche Abonnements⸗Preis fur die Breslauer Zeitun 
20. Sgr.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7% Sgr. 
(inelusiye Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


Se | 
Großes Konzert, 
nebſt Darſtellung des Oberſchleſ. Eiſenbahn⸗ 
Hofes und Wagenzuges, im theatrum mundi, 
findet heute den 8. Febr. in meinem Winter⸗ 
garten ſtatt. Anfang 4 Uhr. J 

Mentzel, vor dem Sandthor. 


Ich beſcheinige dem Kupferſchmiedemeiſter 
Herrn Maſchner zu Parchwitz hiermit, daß 
derſelbe im vergangenen Jahre für die hieſige 
Brennerei einen doppelten Piſtoriusſchen Dampf⸗ 
brenn⸗Apparat gebaut, und denſelben ſo aus⸗ 
geführt hat, daß er allen Anforderungen auf 
das Vollkommenſte entſpricht, und ſich auf das 
Vortheilhafteſte auszeichnet. Ich habe dies 
Zeugniß dem Herrn Maſchner auf ſeinen 
Wunſch, zu ſeiner ferneren Empfehlung, der 
Wahrheit gemäß ausgeſtellt. 

Rogau, den 23. Januar 1843. 

J. Wollny, Ober⸗Inſpektor. 


Der Unterzeichnete beſcheinigt hiermit ſehr 
gern dem Kupferſchmiedemeiſter Herrn Maſch⸗ 
ner zu Parchwitz, daß die von Herrn Maſch⸗ 
ner gelieferten Brenn⸗Apparate reel und zweck⸗ 
entſprechend gearbeitet find, und den ꝛc. Ma ſch⸗ 
ner den Herren Brennerei⸗Beſitzern empfeh⸗ 
len kann. 

Bielwieſe, den 27. Januar 1843. 

15 Adolf Pfänder, 

Techniker und Dirigent mehrerer Brennereien. 


Haͤuſer⸗ Verkauf. 


1) Ein hierſelbſt innerhalb der Stadt, ohn⸗ 


maſſives Haus, welches ſich bei gegenwärtig 
billigen Miethen auf 32,000 Rthlr. a 5 % 
gerechnet, ſicher verintereſſirt, iſt für den Preis 
von 24,000 Rthlr. ſofort zu verkaufen. 

2) Ein in einer hieſigen Vorſtadt belegenes, 
neu erbautes maſſives Haus, wozu ein Stück 
Land gehört, welches zur Anlage eines Gar⸗ 
tens verwendet werden kann, iſt für 10,000 
Rthlr. zu verkaufen, und 0 
3) Ein ebenfalls in einer hieſigen Vorſtadt 
belegenes maſſives Haus, in welchem außer 
mehreren anſtändigen Wohnungen eine Gaſt⸗ 
wirthſchaft mit gutem Erfolg betrieben wird 
und bei welchem ſich ein großer Hof nebſt ei⸗ 
nem ſchönen Garten befindet, gleichfalls für 
10,000 Rthlr. 

Nähere Auskunft giebt der Commiſſionair 
G. Henne, Mäntlergaſſe Nr. 17 
Folgende Nummern ſind angekommen: 
1803, 1804, 1805, 1806, 1802 
1808, 1809, 1811, 1812. 1813 
1814. 

Gleichzeitig wird um die Abholung der 
ſchon zum Theil längere Zeit lagernden Stoffe 
unter nachſtehenden Nummern höflichſt erſucht: 
2114, 123, 186, 1367, 1412, 
1205, 1743, 1286, 1289, 1294, 
1 296, 12797, 1800. 


+ 


Am Neumarkt 38, BLZ 
Haupt⸗Spedition für ganz Schleſien der 
berühmten Kunſtſärberei, Druck⸗ Waſch⸗ 
und Flecken⸗Reinigungs⸗Anſtalt von C. G. 


Schiele in Berlin. 


Junkern⸗Straße Nr. 33 


ziſt die dritte Etage von 5 heizbaren Stuben 


nebſt Zubehör zu vermiethen und Oſtern zu 
beziehen. 

Ein Deſtillateur wird geſucht, 
der ſein Fach gut verſteht und unverheirathet 
iſt“ Das Nähere im Agentur⸗Comtoir von 
S. Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12. 

Auf der Ohlauerſtraße Nr. 55, Königsecke, 
iſt eine freundliche Wohnung im dritten Stock, 
beftehend in 2 auch 3 Stuben nebſt Küche u. 
Beigelaß zu vermiethen und Termino Oſtern 
zu beziehen. Das Nähere beim Wirth. 
Ein Handlungs⸗Commis, 
moſaiſchen Glaubens, ſeit 5 Jahren in einem 
auswärtigen Schnitt⸗Waaren⸗Geſchäft 
conditionirend, ſucht zu Oſtern c. eine Stelle 
und wird im Agentur⸗Comtoir von S. Mi⸗ 
litſch, Biſchofsſtraße Nr. 12, nachgewieſen⸗ 
Wohnung zu vermiethen, 

zwei Stuben und Alkove nebſt Zubehör, zu 
Oſtern, auch bald zu beziehen, oberhalb der 


Abfahrt der Eiſenbahn, Tauenzinſtraße Nr. 23 


in der Hoffnung daſelbſt zu erfragen. 

23 wei Lehrlinge zur Landwirth⸗ 
ſchaft werden geſucht. Das Nähere Graupen⸗ 
ſtraße Nr. 1, bei S. L. Landsberger. 

Kloſterſtraße Nr. 9 iſt eine freundliche kleine 


Wohnung zu vermiethen. 
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weit der Promenade befindliches, gut gebautes 


Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. 
die Chronik allein 20 Sgr. z fo daß alfo den geehrten Intereſſen 


a 


Meinen hieſigen und auswärtigen Geſchäfts⸗ 
Freunden die ergebenſte Anzeige, daß ich vom 
J. bis 17. dieſes Monats von Breslau ab⸗ 
weſend bin. 

Breslau, den 7. Februar 1843. 

A. Mangelsdorff, Hofzahnarzt. 


Compagnon⸗Geſuch. 

Ein ſolider, junger Mann (gelernter Buch⸗ 
händler), im Beſitz von beinahe 90 Ver⸗ 
lagswerken (von denen mehre in neuen 
Auflagen erſchienen, andere vergriffen find) 
und einer 3650 Nummern ſtarken Leih⸗ 
bibliothek, ſucht unter ſehr annehmbaren 
Bedingungen einen Theilnehmer chriſtlicher 
Confeſſion (am liebſten einen Buchdruckerei⸗ 
Beſitzer) zur Errichtung einer Buchhandlung 
mit einem disponiblen Kapital von mehren 
Tauſend Thalern. Darauf Achtende 
wollen ihre Adreſſen unter der Chiffre T. N. 
frei an den Juwelier Herrn Böttiger, Ni⸗ 
kolaiſtraße Nr. 2 in Breslau, in den Vormit⸗ 
tagsſtunden geneigteſt gelangen laſſen; jedoch 
wird ausdrücklich bemerkt, daß derſelbe keine 
Auskunft ertheilen kann, ſondern nur aus 
Gefälligkeit die Weiterbeförderung der einge⸗ 
henden Adreſſen übernehmen wird. 
wird beſagter junger Mann jedem ſich Mel⸗ 
denden bald möglichſt alles Nähere mittheilen. 


Federpoſen⸗ Fabrikant in Breslau, 
Nikolaiſtr. 59, im goldnen Röſſel, 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager ächt Meck⸗ 
lenburger und Pommerſcher Federpoſen 

zu zeitgemäßen Preiſen. 
Die reſp. Mitgliedern des, Sonntagvereins 


in Lindenruh erlauben wir uns, hierdurch in 


Kenntniß zu ſetzen, daß am I2ten d. der 


— —— ͤ m ä·— (rü-— ͤ —— 6— — . — üGä œ [—j— ——9•ĩß— —— — ä—ů̃̃ ̃ —— ( —t,́ä ä uä—j— — — ln 


Dagegen 


Adler: Hr. Kämmerer Otto a. Ohlau. o 
Gutsb. Baron v. Seherr⸗Thoß aus Haltauf, 


Neumarkt. Hr. Ob.⸗Amtm Braune a. Roth⸗ 
ſchloß. He. Kaufl. Schönek a. Frankfurt g. 
M.,, Breslauer a. Brieg. — Hotel de Sf! 
leſie: HH. Gutsb. v. Roſenberg⸗Lipinsei g. 
Jentſchdorf, Wittich a. Kaſchöwen. Hr. Hauptm. 
v. Hirſch a. Petersdorf. — Goldene Schwert: 
Hr. Apothek. Lauterbach a. Parchwitz. Herr 
Kaufm. Spath a. Leipzig. Herr Oberförſter 
Ulbrich a. Bernſtadt. — Goldene Zepter, 


Gutsb. Sucker a. Kunzendorf. — Deutſche 
Haus: Hr. Gutsb. v. Przytarski a. Reiden⸗ 
berg. Hr. Lieut. Boltze aus Schweidnſtz. — 
Hotel de Saxe: Hr. Ob.⸗Amtm. Brade g. 
Raſchen. Hr. Kaufm. Jaffa a. Bernſtadt. — 
Zwei goldene Löwen: Hr. Kauf, Ha⸗ 
berkorn, Hr. Senat. Haber u. Hr. Dr. Cage, 
pari a. Neiße. — Blaue Hirſch: Hr. Steh, 
v. Machny a. Oklitz. Hr. Amtsr. Puchelt g. 
Jagatſchütz. Hr. Ob.⸗Amtm. Müller a. Kroifg: 
wis. Hr. Buchhalt. Teichmann a. Ratibor, 
HH. Kaufl, Juliusburg u. Schleſinger 4,9: 
peln. Hr. Aktuar. Herrmann a. Neumarft. 
— Rautenkranz: Hr. Gutsb. Jerchel as 
Chroscinna. Hr. Fabrik⸗Inſpekt. Läſſig aus 
Maſſelwitz. — Weiße Roß: Hr. Kauf, 
Neuhoff a. Wohlau. Hr. Gutspächt. Stapel 
feld a. Dobriſchau. Hr. Brauereib. Müller g. 
Laskowitz. Gelbe Löwe: HH. Gutsh, 
Schön a. Kl.⸗Totſchen, Möcke a. Stradam. 
Privat» Logis. Reuſcheſtr. 64: Herr 
Referend. Scholtz a. Neurode. 6 , 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 7. Februar 1845, 


’ Maskenball N Briefe, al. 
ſtattfinden wird, an welchem auch ohne Maske amsterdam in Cour. . 2 Mon. 855 4 
im Ball⸗Anzuge, nur mit einem Masken⸗Zei⸗ | Hamburg in Banco Pista 19271 em 
chen, Theil genommen werden kann. Billetö Dito „ Men.“ — 151 47 
hierzu ertheilt Beetz, Schmiedebrücke Nr. 13, London für 1 Ff. St. . sale — 6.8% 
wei Treppen. . Leipzig in Pr. Cour. is‘ — = 
er Die Vorſteher. D © soigainzs I = — 

8 — Augsburg on — — 

Ein soktaviger Mahagoni⸗Flügel, Wein 2 Mon — 10395 
ganz neu, ſteht bei dem Polizei⸗Sergeanten gerl nn a Vista — | 99% 
Hrn. Thoms, Antonienſtraße, in der Frei⸗ Pitro 2 Mon. 99%, 
maurer⸗Loge zum goldnen Zepter, zu einem Sean 0 5 
ſoliden Preiſe zu verkaufen. Geld- ourse, 

1 jeßen 7 Holländ. Rand-Duk aten — — 

Beiiben“ 15 5 Er Caviar, Kaiserl. Dukaten 95 = 

Fi 7 Friedrichsd’or .. 2.222. . — 113 

Gebirgs⸗Preiſelbeeren, honisdiorl na oa eöeke ne — 110 
in Fa 14 bis 20 Pfund, fo auch ein: ! Polnisch Coorant ....... En En 
1 i Ahe de a Polnisch Papier- Geld Fr 95 A 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. Wiener Banknoten 150 FI . . 1042 — 

Um damit zu räumen, ſind eine Parthie Zins 
ar e e ao Effecten - Course. lues. 2 
betten, Kragen u. eifen in Blonde 37 e 
zu perabgefenten Preifen zu verkaufen in der | Staate-Schuldsch,, convert, | 37a 100 75 25 

Spitzen⸗Niederlage e 50 15 Ih 101% 

Schweidnitzer Straße Nr. 30, erſte Etage. r 5 4½ 90% — 50 
7 Kü nftliche Shier- Augen Grossherz, Pos. Pfandbr, 57 a 106 
aller Arten, ſehr ſchön und wohlfeil, find ſtets e e RE 37 10 79% = 
in großen 5 0 15 1 10 n ER 320 hal — 

„ Seifert, SEEN, | aue Litt. B. dito 1000 R. 4 = = 
Albrechtsſtr. Nr. 1. en ene 
dito dito 500 R. 4 106 — 
ene Fremde. Eisenbahn - Actien 0/8. 
6. Februar. 6 1555 Gans: Hr 1 hit 4 97% 

Den 6. Februar. Goldene Gans: Hr. voll eingezahlt 977% — 
Gutsb. v. Lipinski a. Jakobine. Hr. K. K. | Freiburger Eisenbahn-Act, | 5 
Ob.⸗Lieut. Bar. v. Gräbe a. Lemberg. Herr] voll eingerahlt . 4 8 933, 
Banquier Horwitz aus Krakau. — Weiße] Disconto ». 41 — Y 

Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
: Thermometer 5 

7. Febr. 1843. Barometer — l Be 

2. inneres. 0 äußeres. cr. Wind. Gewölk. 
Morgens 6 uhr. 27“ 8,56 . 4, 3 1, 4 0, 4 [9 230 überwolkt 
Morgens 9 Uhr. 9,16 . 4, 3+ 1, 9 0, 4 NO 160 „5 
Mittags 12 uhr. 9,50 ＋ 4, 9I+ 2, 8 1, 6 ON 190 7 
Nachmitt. 3 Uhr. 9,82 7 5, 2 4, 2 0,8 9 10° heiter 
Abends 9 uhr. 10,34) ＋ 4, 27 1, 2] 0, 4 0 11° 17 


Temperatur: Minimum 1, 2 Maximum + 4,2 Ober + 3, 0 Be 


Höchfte Getreide⸗Preiſe des Preufifchen Scheffets. 


Hr. Ob.⸗Amtm. Gottſchling a. Glieſchwitz. Hr. x 


SEA Weitzen, S 

Stade. Datum. . Roggen. | Gerſte. Hafer. 

weißer. gelber. Be: 

2 dem Kl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.] Rl. Sg Pf. 
Goldberg . 28. Jan. 2 2 — 1.22 — 115 — 1 10 4 — 29 
Jauer [es DR Dee le N 110 91 9. FRI 
Liegnitz. . J 3. — — 1 1 22 — 1 16 881 9 —1— 28 — 

Getreide ⸗Preiſe. Breslau, den 7. Februar. 

ö Höchſter. Mittler. Niedrigſter, 

Weizen: 1 Rl. 21 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 18 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 16 Sgr. — Pf. 


[Roggen: 1 Rl. 11 Sgr., 6 Pf. 1 Kl. 
7 Sgr. 3 Pf. 


Gerſte- 1 Rl. 9 Sgr. — Pf. 1 Rl 


Hafer: — Rl. 29 Sgr. — Pf. — Kl. 27 Sgr. 


1 Rl. 10 Sgr. 6 Pf. 
1 Rl. 5 Sgr. 6 Pf. 
9 Pf. — Rl. 26 Sgr. 6 Pf. 


— — 


11 Sgr. — Pf. 


g in Verbindung mit 9 55 Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hieſigen Orte 1 Thlr. 
g 15 wär ts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſi ſchen Chronik = 
ten für die Chronik kein Porto angerechnet wird. 


